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A. Allgemeine und physikalische Chemie.
R. L ., JEmilio Lepetit. Nachruf. (Giorn. di Chim. ind. 1. 47— 48. August

1919.) GrKIiQIE.
P rof. Dr. Otto Tunm ann +. Nachruf. (Ztschr. Allg. Öaterr. Apoth.-Ver. 57. 

246. 27/9. 1919.) M an z.
Em . P erro t, Eugene-Jean-Baptiste Göllin. 1845—1919. Lebensbild. (Bull. 

Sciences Pharmacol. 27. 98—101. Febr.) M anz.
P rof. Dr. K a r l D ieterich . Nachrufe. (Süddtsch. Apoth.-Ztg. 60. 289— 90- 16/3. 

Chem.-Ztg. 4 4 . 237. 25/3.) M an z.
B. D yer, Walter William Fisher. Nachruf (1842—7/2. 1920). (Journ Soe.

London 117. 456—67. April.) J. Meye r .
T. E. T h orpe, Antoine Paul Nicolas Franchimont. Nachruf (10/5. 1844 bis 

2/7. 1919). (Journ. Soc. Chem. London 117. 457— 61. April.) J. M e y e r .
W . A. T., Charles Edward Groves. Nachruf auf den Chemiker und früheren 

Herausgeber des Journals o f the Chemical Society (4/3. 1841— 1/2. 1919). (Journ. 
Soc. Chem. London 117. 464— 66. April.) J. Me y e b .

C. Sunm onds, John Solmes. Nachruf auf den Chemiker und den Mitarbeiter 
an der Methode „Thorpe-Holmes“  zur Best. von Methylalkohol neben A. (15/1. 1871 
bis 1/10. 1919). (Journ. Soc. Chem. London 117. 466— 67. April.) J. M e y e r .

E du ard  F ärber, Die Zwischenstufen bei chemischen Umwandlungen. Zusammen- 
fassender Aufsatz über die Bedeutung der Isolierung von Zwischenprodd. für die 
Erkenntnis des W esens chemischer Rkk. Insbesondere werden die Theorien von 
W e e n e k , N e f  u. H a n t z s c h  und die experimentellen Ergebnisse der Arbeiten von 
W ie l a n d ,  G om bek g , S t a u d in g e r ,  W i l l s t ä t t e r  u. T h i e l e  kurz besprochen und 
neuere Anschauungen über Polymerisationsvorgänge und die Wirkungsweise von 
Katalysatoren kurz erläutert. Die erzielten Fortschritte in der Eiforschung der 
Vorgänge beruhen darauf, daß es durch Vervollkommnung der Methoden gelingt, 
immer neue Zwischenstufen zu isolieren oder nachzuweisen, die gegen äußere Ein. 
flüsse immer empfindlicher werden. (Naturwissenschaften 8 . 322 — 27. 23/4. 
Berlin-Dahlem.) P o s n e r .

E m il K o h lw e ile r , Neuere Anschauungen über die chemischen Elemente und ihre 
Atome. Vf. gibt einen Überblick über die Theorie der Isotopie im Zusammen
hang mit dem Aufbau der Atome aus Kernen und Elektronen. Die spezielle Auf
fassung. die er hier zu begründen sucht, ist die folgende: Der genetische, bezw. 
konstitutionelle Zusammenhang der Elemente besitzt in den aktiven Zerfallsreihen 
sein Spiegelbild. Es wird die Existenz zweier Entwicklungsreihen mit den End
gliedern Th u. Ur angenommen, die parallel durch das periodische System schreiten, 
und zwar nicht in einer Richtung geradlinig, sondern alternierend infolge Wechsels 
in der Einlagerung von He-Kernen und Elektronen, wobei die Addition von He 
einer Verschiebung um 2 Plätze gegen das Ende des periodischen Systems u. ein 
Plus eines Elektrons ein Prod. in dem vorhergehenden Platz bedingt. Während 
der geradlinigen Entw. soll jedes Scheinelement aus 2 Isotopen verschiedener Reihen 
mit den zum bekannten Mischungsgewicht des Typus nächst niederen und nächst 
höheren geraden Werten als At.-Gew. bestehen. So besteht Ne (20,2) aus einem 
Ne 20 und einem Ne 22. Durch Addition eines He in jeder Reihe entstehen Mg 24
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u. Mg 26, die zur Plejade Mg (24,3) gemischt sind. Als Beweise seiner Theorie führt 
Vf. vor allem die Zerlegung des Ns durch R u t h e r f o r d  an. (Physikal. Ztschr. 21. 
203—8. 15/4. 1920. [Dez. 1919.] Stuttgart.) B y k .

Gh Tam m ann, Über eine Methode zur Bestimmung der Abhängigkeit des Schmelz
punktes einer E ry  stall am eile von ihrer Dicke. Statt einen Krystall zu zertrümmern 
oder zu spalten, läßt sich ein Krystall auch zerteilen, indem man ihn schmilzt u. als 
Lamelle zwischen zwei Platten erstarren läßt. In letzterem Falle fehlen die Ände
rungen, welche bei der mechanischen Bearbeitung der Metalle auftreten können u. 
z. B. das „Hartwerden“  begleiten. Um den Einfluß der Zerteilung auf den P. zu 
untersuchen, empfiehlt es sich, eine Lamelle variabler Dicke zwischen einer Metall
platte und einem Glaszylinder herzustellen u. in der Metallplatte ein Temperatur
gefälle derart zu erzeugen, daß die Zylinderachse senkrecht zu den Isothermen in 
der Platte verläuft. (Vgl. M e is s n e r , Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 110.169; folgendes 
Ref.) Wenn das Wärmeleitvermögen der festen Lamelle und ihrer Schmelze von 
dem der Platte verschieden ist, wird die Grenzlinie zwischen der Lamelle u. ihrer 
Schmelze eine mehr oder weniger gekrümmte symmetrische Kurve bilden, deren 
Scheitelpunkt auf der Berührungslinie zwischen Platte und Zylinder am weitesten 
zum k. Ende der Platte liegt. Der Einfluß der Zerteilung auf den F. kann durch 
Ausführung eines isothermen Kreisprozesses ermittelt werden. Bedeutet A  die Zer
teilungsarbeit, B P(I die Schmelzwärme, T0 und l l absol. Tempp., so ist — A  =  
(T0 —  T J -B p J T r  (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 110. 16 6 -6 8 . 12/3. 1920. [22/12.
1919.] Göttingen, Inst. f. physik. Chemie d. Univ.) G r o s c h u f f .

F. M eißn er, Über den Einfluß der Zerteilung a u f die Schmelztemperatur. (Vgl. 
T a h a n n ,  Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 110. 366; vorst. Ref.) Die Beobachtungen 
von P a w lo w  an Salol (Ztschr. f. physik. Ch. 65. 1. 545; 6 8 . 316; 74. 562; Ztschr. 
f. Chem. u. Ind. der K olloide 7. 37; C. 1909. I. 336. 1081. 1910. I. 405. II. 1358) 
konnte Vf. bei einer Nachprüfung nicht bestätigen; eine SchmelzerBcheinung sehr 
kleiner Kryställchen unterhalb des gewöhnlichen F. ist nicht vorhanden. Aus den 
Beobachtungen des Vfs. an Lamellen geht hervor, daß P a w lo w  das Gebiet, in 
dem ein Einfluß der Korngröße auf den F. vorhanden ist, wahrscheinlich noch 
nicht erreicht hat.

Die Differenz A 0 —  A '0 der zur Erzeugung der Oberflächeneinheiten im kry- 
stallisierten und fl. Zustand nötigen Arbeiten läßt sich nach der Gleichung 

j  _t ¿r __ Tt B q

berechnen, wenn man die Abhängigkeit des F. einer Krystallamelle von ihrer Dicke 
kennt (T 0 =  absol. F. des unzerteilten Krystalls, Tt u. Tt =  F. einer Lamelle von 
der D icke <2,, bezw. (is, B  =  Schmelzwärme des unzerteilten Krystalls, o  —  Dichte 
des Krystalls, bezw. seiner Schmelze [der Unterschied der D. der beiden letzteren 
wird vernachlässigt]). Vf. beschreibt eingehend die Ausarbeitung einer Methode zur 
Best. der Abhängigkeit der Schmelztemp. einer Erystallamelle von ihrer Dicke. Nach 
Verss. mit schwach keilförmig gegeneinander gepreßten Spiegelglasplatten, sowie 
Brillengläsern wurde an eine geschliffene und polierte Eisenplatte (38 mm breit, 
5 mm dick und 200 mm lang) mit leichtem Druck eine Kugel-, später Zylinderlinse 
(Krümmungsradius 5,6 mm) aus Glas angedrückt. Die Schichtendicke wurde durch 
Zusatz fester Teilchen (z. B. SiO,-Staub) zu der Schmelze variiert. Die Eisenplatte 
enthielt eine mm-Teilung und war an einem Ende mit einer Wasserkühlung, am 
anderen mit einer Wasserdampfheizung versehen. Der ganze App. war mit einem 
Luftmantel aus zwei Glaszylindern umgeben. W eiter beschreibt Vf. die Methode 
der Schätzung des Temperaturgefälles in der Eisenplatte und der Dicke der Lamelle.

Nach dieser Methode wurden eingehender untersucht Salol, Stearinsäure, p - 
Chloranilin, Tristearin, Myristinsäure, Asobenzol. Eine Reihe Stoffe mußte aus-
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geschaltet werden, weil bei der gewählten Versuchsanordnung die Grenzlinie fest
flüssig in  der Lamelle nur bei solchen Stoffen stationär wurde, deren F. zwischen 
50 u. 80° lag. Bei anderen Stoffen wieder war der Unterschied in den Brechungs- 
indices von Krystall und Schmelze so gering, daß die Grenzlinie sich der Beob
achtung entzog. Noch andere hatten eine zu große Dampftension, so daß die 
Schmelze sofort verdampfte. Bei drei Stoffen konnte der Einfluß der Oberflächen
energie auf den P. quantitativ bis zu der Dicke von 0,8 p  verfolgt werden. Die 
experimentell gefundenen W erte der Temperaturerniedrigung fanden sich in ge
nügender Übereinstimmung mit den aus der Theorie abgeleiteten, welche die Ober
flächenenergie von KrystaUen wie die von Fll. behandelt. Differenz der Ober
flächenenergie von Krystall und Schmelze bei Azobenzol 67, Myristinsäure 59, T ri
stearin 50 Erg/qcm. Bei anderen Stoffen konnte wenigstens festgestellt werden, 
daß diese Differenz von etwa derselben Größenordnung ist; bei einigen, daß ihr 
Einfluß Bich erst bei Dicken unter 0,8 fl bemerkbar machen kann. (Ztschr. f. anorg. 
u. allg. Ch. 110. 169— 86. 12/3. 1920. [22/12. 1919.] Göttingen, Inst. f. physik. Chemie 
d. Univ.) G k o s c h u f f .

G. W e iß e n b e rg e r , Über das Auftreten von Nebeln bei Kondensationsprozessen. 
Kühlt man die Luft, um daraus flüchtige Stoffe wiederzugewinnen, so bilden sich 

leicht Nebel, welche die Abscheidung sehr erschweren. Denn die so fein verteilte 
M. kann bei geringer Temp.-Erhöhung wieder in Gasform übergeben. Stoßflächen
abscheider, Filter wirken zu schwach. Die Abscheidung gelingt jedoch bei An
wendung von Zentrifugalkraft. Besser als rotierende Flügel bewähren sich still
stehende Rohrspiralen, durch welche die L u ft unter Druck getrieben wird und in 
Rotation gerät. (Kolloid-Ztschr. 26. 212—13. Mai [17/2.] W ien. Lab. f. anorg. Chem. 
d. techn. Hochsch.) L ie s e g a n g .

H ans Schm idt, Über die Beziehung der Steigzeit und der Steighöhe zur Kon
zentration beim capülaren Aufstieg im. Filtrierpapier. D ie Steiggeschwindigkeits
konstante h des capiUaren Aufstiegs ist der Vicosität der Fl. umgekehrt proportional. 
Es ist möglich, die Konz, der Fl. aus dem Vergleich der Steigzeit derselben mit 
reinem W . annähernd zu berechnen. (Kolloid-Ztechr. 26. 152— 59. April [7/1.] 
Hamburg.) L ie s e g a n g .

A. B on ta ric , Über einige physiko-chemische Folgerungen aus Viscositätsbestim- 
mungen. I. Definitionen und Begriffe. — II. Viscosität homogener Gemische und 
von Suspensionen. —  III. Beziehungen zwischen der Yiscosität und den anderen 
Eigenschaften. — 1. Kocbpunkt. — 2. Dampfspannung. — 3. Chemische Konsti
tution. — 4. Molekulare Verbindung. — 5. Hydrate. — 6 . Veränderung der Fluidität 
mit der Temp. — W iedergabe der von E u g è n e  B i n g h a m  (vgl. Joum. Physical 
Chem. 24 . 1 ; C. 1920. I. 884) bereits anderwärts veröffentlichten und sonst be
kannten Anschauungen und mathematischen Ableitungen. (Caoutchouc et Gutta* 
percha 17. 10336—42. 15/5.) F o n e o b e r t .

R u d o lf  K e lle r , D ie elektrische Charakteristik der FarbstoffkoTloide. (Schluß
nitteilung.) (Vgl. Kolloid-Ztschr. 25. 60; C. 1919. III. 844.) Eine weitere Warnung, 
die Kolloide nach ihrer Wanderungsrichtung im Stromfeld als positiv oder negativ 
zu bezeichnen. D ie meisten Kolloide sind nicht von Natur positiv oder negativ, 
sondern verdanken diesen Zustand, wie W o. O s t w a ld  in seiner Kongorubinschrift 
hervorhebt, nur augenblicklichen Umständen. Man sollte vorsichtiger sagen: 
ÏMOHX, in KOH anodisch wandernd, Kongorubin in A . kathodisch wandernd usw. 
(Kolloid-Ztschr. 2 6 . 173— 78. April [15/12.] 1919. Prag.) L ie s e g a n g .

M. P o lä n y i, Studien über Leitfähigkeitserniedrigung und Adsorption durch 
tyophile Kolloide. Die Herabsetzung der Leitfähigkeit von Elektrolyten durch in 
der Lsg, vorhandenes Kolloid kann erklärt werden durch Adsorption eines Teils 
70n jenem und durch mechanische Behinderung der Ionenwanderung. Der zweite

9*
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Einfluß, die „leitfähigkeitserniedrigende W rkg.‘: oder „L -W rk g .“ , läßt sich er
mitteln, wenn eine kolloidale Lsg. in einer Pergamenthülse in W . getaucht und 
nach Erreichung des Diffusionsgleichgewichtä einerseits die Leitfähigkeit der Lsg. 
innerhalb der Hülse, ¡fca, andererseits diejenige der Lsg. außerhalb (reines Dispersions
mittel von jener), fc, bestimmt wird. Ist dann f  der % -G ehalt an Kolloid, so berechnet

b __Je i
sich die spezifische Z -W rkg. nach der Formel: L  =  100 ——r— — • — . Ferner er-«i f
gibt sich aus den Leitfähigkeitsmissungen nach einer MaxWELLsehen Formel der 
„nichtleitende Raum“  (vom Kolloid pro g eingenommenes Volumen) unter der An
nahme, daß die X -W rkg. nur dadurch bedingt sei, daß die Kolloidteilchen durch 
ihre bloße Ggw. die Zahl der Ionen pro ccm verringern und außerdem den W eg 
der Ionen durch den Zwang zu Umwegen verlängern, und wenn man sich die

Kolloidteilchen kugelförmig vorstellt, nach der G leichung: . Die
/Cj ö — cp

Messungen lassen diesen Raum [100 (1 — (p)] nur wenig größer erscheinen als das 
spezifische Volumen kolloider Substanzen (ca. 0,8). Die Übersteigung könnte der 
Vergrößerung der Kolloidteilchen durch eine wss. Hülle zuzuschreiben sein, die als 
für Ionen mehr oder weniger durchgängig anzunehmen ist. —  Die A d s o r p t io n ,  
durch Konzentrationsbostst. bei Gleichgewichtsdialyse zu ermitteln, wird im thermo
dynamischen Zusammenhang mit der Beeinflussung des osmotischen Drucks be
handelt, und es wird gezeigt, daß das Ergebnis dieser Betrachtungen und die be
obachteten Tatsachen sich den oben entwickelten Anschauungen gut anschließen. 
(Biochem. Ztschr. 104. 237— 53. 8/5. 1920. [Doz. 1919. — 20/1. 1920.] Karlsruhe.) Sp.

E d gar Ä e y e r , Über den Einfluß des Elektrodentnaterials au f das Funken
potential. Das Funkenpotential zwischen frisch abgedrehten reinen Metallelek
troden, b e i w. solchen, deren Oberfläche durch Bestäubung frisch hergestellt ist, 
ist ein etwas höheres als bei gealterten Elektroden. Eine individuelle W rkg. der 
Art des Materials der Elektrode, sowie ein Unterschied zwischen Anode u. Kathode 
deuten sieh dabei an. Die Alterung vollzieht sich in Luft von Atmosphärendruck 
in einer Zeit von etwa 2 Stdu. Wahrscheinlich überdeckt eine allmählich wach
sende Gasadsorption den ursprünglich vorhandenen individuellen Einfluß des Elek
trodenmaterials. (Mitt. d. Phys. Ges. Zürich 1919. Nr. 19. 70—74.) F ran ce .*

3ML M. D a d ou ria a , Reflexion der Elektronen von MetaUoberflächeiu Es wurde 
durch Gegenfelder die Gesehwiudigkeitsvertoilung der Elektronen untersucht, 
welche von einem Punkt ausgohon, in welchem ein Strahl von Eloktronen nahezu 
senkrecht auf eine Kupferplatte auftriffc. D ie Spannung der Primärelektronen 
wurde von 40— 1000 Volt variiert. Die erhaltenen Kurven, deren Charakter wenig 
von der Geschwindigkeit der Primärelektronen abhängig ist, und die sämtlich ein 
Übevwiegen von Elektronen unterhalb 20 Volt zeigen, werden vom Vf. durch die 
Summo zweier Exponentialfunktionen dargestellt. Es wird auch versucht, dies 
theoretisch rn begründen. (Phys. Rev. [2] 14. 434— 39. 1919.) Hkktz.*

K . W . F ritz  K oh lrauseh . D ie Streuung der y-Strahlen. Die Arbeit befaßt 
sich mit den von den v-Strahlen des Ra (Ra C) an Materie erzeugten harten Sekun- 
därstrahlon. \ on einem starken Ra-Präparat wurde ein /-Strahl eubündel ausste- 
blendot, das in 50 cm Entfernung auf den Sekundärstrahler traf. Die von diesem 
ausgehende sekundäre Strahlung wurde unter verschiedenen Emissionswinkeln an 
einer louieionnigakanuner untersucht, die um den Radiator herum auf einem Kreise 
bewegt werden kennte. Bleiabsorber unmittelbar vor dem Ra-Präparat gestatten 
eine Filterung der Primarstrahlung, d. h, eine Änderung in der Zus. der erregenden 
/-Strahlung, Bloirtbsorber zwischen Strahler und Ionisierungskammer erlauben die 
Untor», der Seku ud ärstrah 1 ungsqualität. Als Radiatoren wurden quadratische
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Scheiben aus C, A l ,  Z n , Sn, Pb  verwandt. In der Sekundärstrahlung sind zwei 
verschiedene durchdringende Komponenten S, und S3 enthalten. Der Absorptions
koeffizient und damit die Qualität von S, in Pb erwies sich als unabhängig von 
der Natur des Radiators, St ist als eine gestreute K^-Strahlung anzusehen (Kj ist 
die härteste Ra C-Strahlung). Ebenso ist S3 wahrscheinlich als zerstreute K,-Strah
lung, eine andere primäre Ra C-Strahlung, anzusehen. Die Massestreuung nimmt 
beim St mit dem At.-Gew. ab, bei Sa mit diesem zu. Die Streuung pro Atom ist 
im ersten Falle proportional mit der Atomnummer, im zweiten Falle wächst sie 
schneller. Die Asymmetrie der weicheren Sekundärstrahlung nimmt mit steigendem 
At.-Gew. des Strahlers zu. Eine quantitative Verwertung des experimentell ge
wonnenen Zahlenmaterials versucht Vf. an Hand einer von D r e y e  entwickelten 
Theorie, nach der die von der Primärwelle getroffenen und mit deren Frequenz 
schwingenden Elektronen des Strahlenmaterials infolge ihrer regelmäßigen Anord
nung im Atom Anlaß zu Interferenzerscheinungen gehen, die auch dann nicht gänz
lich verschwinden, wenn die Atome völlig regellos (amorpher Körper) orientiert 
sind. Wenn auch die genannte Theorie zunächst eine qualitative Darst. der be
obachteten Erscheinungen zu geben scheint, ist Vf. doch aus verschiedenen Gründen 
der Meinung, daß die Streuvorgänge nicht durch Welleninterferenzcn zu erklären 
sind. Es muß zunächst noch aufgeklärt werden, warum die durch das transversale 
elektrische Feld des Wellenzuges bis zur Auslösung beschleunigten Elektronen sich 
nicht nur oder mindestens nicht vorwiegend senkrecht zur y -Richtung bewegen, 
vielmehr deren Richtung bevorzugen. (Physikal. Ztschr. 21. 193—98. 15/4. 192. 
[28/7. 1919.] W ien.) B yk .

W illia m  D uane und T ak eo  Shim izu , D ie Beziehung zwischen Intensität d<.r 
allgemeinen X-Strahlung 'und der Atomzahl der Antikathode. K a y e  hatte 1908 ge
funden, daß die Intensität des kontinuierlichen Röntgenspekt)ums bei gleicher 
Spannung und Stromstärke proportional dem At.-Gew. des Antikathodenmaterials 
wäre. Es wird nun die Frage beantwortet, ob nicht auch hier, wie bei der 
charakteristischen Strahlung, die Ordnungszahl und nicht das At.-Gew. des Ele
ments maßgebend sei. Es wurde ein Glühkathodenrohr benutzt, bei welchem 
unter genauer W ahrung der geometrischen Verhältnisse mit Hilfe einer drehbaren 
Antikathode nacheinander Cu, Ni, Co und Fe in den Brennfleck gebracht werden 
konnten. Da die charakteristische Strahlung dieser Elemente durch die Glaswand 
des Rohres völlig absorbiert wird, kann die mittels einer Ionisationskammer ge
messene Intensität der austretenden Strahlung unmittelbar als Maß für die Gesamt
intensität des kontinuierlichen Spektrums benutzt werden. Als Spannungsquelle 
diente eine Hochspannungsbatterie. Es zeigte sich, daß in dem Spannungsbereich 
von etwa 20—41 K ilovolt diese Intensität genau proportional der Ordnungszahl 
und nicht dem Atomgewicht ist. Der Beweis hierfür konnte an den benutzten 
Elementen wegen der inversen Stellung von Co und Ni in der Reihe der At.- 
Geww. mit besonderer Schärfe erbracht werden. (Phys. Rev. [2] 14. 525— 29. 
1919.) H e r tz .*

W illia m  D uane und T ak eo  Sh im izu , V ier  das Spektrum der X-Strahlen 
oms einer Aluminiumkathode. Zur Nachprüfung des von B a r k l a  u. W h i t e  und 
von W il l ia m s  aus AbsorptionsmcsBungen gezogenen Schlusses, daß A l bei 0,37 
und 0,49 Ä. eine kurzwellige charakteristische Strahlung (J- Strahlung) besäße, 
wurde das Emissionsspektium einer Coolidgeröhre mit Al-Antikathode im Gebiete 
V(>n 0,1820— 1,259 Ä. mit H ilfe eines Spiktrcm iteis mit Kalkfpatkrystall u. Ioni
sationskammer aufgenommen. Es ergaben sich außer dem kontinuierlichen Spek- 
fruin einige schwache Maxima, welche jedoch' ihrer W ellenlänge nach als die 
Saaptlinien der -ÖT-Serio des Mo und der Z  Serio des Pb erkannt wurden. Das 
Auftreten der ersteren ist auf das Vorhandensein von Mo in der benutzten Röhre,
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das der letzteren auf die Sekundärstrahlung der Bleiblenden zurückzuführeu. Von 
einer kurzwelligen Linienstrahlung des Al ist keine Andeutung zu finden. (Phys. 
Rev. [2] 14. 3 8 9 -9 3 . 1919.) H e r t z *

G. Tam m ann, Über die Lösungswärme. Theorie der Lösungswärme. Der Ver
gleich der Lösungswärme mit der Schmelzwärme führt sofort zur Entscheidung, ob 
ein Lösungsakt von chemischen Rkk. begleitet wird oder nicht. (Ztschr. f. anorg. 
u. allg. Cb. 109. 215—20. 16/1. 1920. [15/10. 1919.] Göttingen, Inst. f. physik. 
Chem. d. Univ.) J u n g .

W illia m  Cudm ore M c C u llagh  L ew is , Studien über Katalyse. Teil X II. 
Katalytische Kriterien und die Strahlungshypothese. (Teil X I .: Joum. Chem. Soc. 
London 115. 710; C. 1920. I. 316.) Als Kriterien der Katalyse werden vielfach 
die fünf Sätze aufgestellt: 1. Die chemische Zus. des Katalysators ist am Ende des 
Vorganges unverändert. — 2. Kleine Mengen des Katalysators bewirken die Um
wandlung großer Mengen der reagierenden Stoffe. — 3. Ein Katalysator hat keinen 
Einfluß auf den Endzustand des Gleichgewichtes. — 4. Ein Katalysator verändert 
die Geschwindigkeit zweier umgekehrten Vorgänge in gleichem Maße. — 5. Ein 
Katalysator kann keinen Vorgang auslösen, sondern nur seine Geschwindigkeit be 
einflussen. Von diesen enthalten bei Ausschluß von Nebenvorgängen 1 u. 2 tat
sächliche Erfahrungen. Für Satz 5 ergibt die Betrachtung vom Standpunkt der 
Strahlungshypothese zwei mögliche Fälle, indem der Katalysator einfach beschleu
nigend wirkt oder durch stoffliche Teilnahme am Vorgang eine neue Bk. ermög
licht. Die zusammengehörigen Sätze 3 und 4 können im homogenen System nach 
der Strahlungshypothese nur richtig sein, wenn die Wärmetönung sehr klein oder 
die Gleichgewichtskonstante annähernd 1  ist; in heterogenen Systemen dürfte selbst 
diese Annäherung kaum gelten. Eine allgemeine Gültigkeit kommt somit 3 und 4 
nicht zu. (Joum. Chem. Soc. London 115. 1360—66. Dez. [31/10.] 1919. Liveipool. 
Univ. M u s p b a tt  Lab. f. Physikal. u. Elektrochem.) F r a n z .

B. Anorganische Chemie.
Jacques L oeb , Der Einfluß von Elektrolyten au f die Elektrisierung und die 

Diffusionsgeschwindigkeit des TFassers durch Kollodiummembrane. (Vgl. Proc. 
National Acad. Sc. Washington 5. 440; C. 1920. I. 550.) Wenn reines W . durch 
eine Kollodiummembran von einer Elektrolytlsg. getrennt ist, so wird die Diffusions
geschwindigkeit des W . nicht allein durch die Gasdruckkräfte, sondern auch durch 
elektrische Kräfte beeinflußt. Das W . wird von dem gel. Stoff angezogen, als ob 
die Wassermoleküle elektrisch geladen wären, wobei das Vorzeichen der Ladung 
und die Stärke der Anziehung sich aus den folgenden beiden Regeln ergibt, 
a) Lsgg. von Neutralsalzen mit ein- oder zweiwertigen Kationen beeinflussen die 
Diffusionsgeschwindigkeit so, als ob die Wasserpartikelchen positiv geladen, durch 
das Anion des Elektrolyten angezogen, durch sein Kation aber abgestoßen würden. 
Die anziehende und abstoßende Kraft nimmt mit der Anzahl der Ladungen des 
Ions zu und vermindert sich umgekehrt einer Größe, die als Radius des Ions be
zeichnet wird. Dieselbe Regel gilt auch für Lsgg. von Alkalien, b) Lsgg. von 
neutralen oder sauren Salzen mit einem drei- oder vierwertigen Kation beeinflussen 
die Diffusionsgeschwindigkeit des W . so, als ob die Wasserpartikelchen negativ 
geladen wären, durch das Kation ungezogen u. durch das Anion des Elektrolyten 
abgestoßea würden. Säurelsgg. gehorchen demselben Gesetze. Der große elektro
statische Effekt des H-Ions ist wahrscheinlich durch seinen kleinen Ionenradius 
verursacht. Die Anzahl von Molekülen des gel. Stoffes, die in der Zeiteinheit 
durch die Flächeneinheit der Kollodiummembran diffundiert, ist ungefähr pro
portional der Konz, des Elektrolyten und dieselbe für gleiche Konzz. von LiCl, 
NaCl, MgCL, u. CaCl2. Demnach entspricht die Diffusionsgeschwindigkeit den
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Forderungen der kinetischen Theorie. (The Journal of General Physiology 1. 
717— 54. 20/7. [24/5.] 1919. Lab. des SOCKEFELLER-Inst. für medizin. Unterss. Sep. 
y_ y f.)  J. M e t e r .

Jacques L oeb , Elektrisierung des Wassers und osmotischer Druck. (Vgl. The 
Joum .of General Physiology 1. 717; vorat. Ref.) Au zwei amphoteren Elektrolyten, Alu- 
miniumhydroxyd und Gelatine, wird gezeigt, daß W . in Ggw. eines sauren Salzes 
durch eine Kollodiummembran in Lsgg. dieser Stoffe hineindiffundiert, als ob 
ihre Partikelchen negativ geladen wären, während W . in Lsgg. dieser Elektrolyte, 
wenn sie als mono- oder bivalente Salze vorliegen, hineindiffundiert, als ob die 
Partikelchen des W . positiv geladen wären. Der Wendepunkt für das Vorzeichen 
der Elektrisierung des W . scheint mit dem isoelektrischen Punkt der beiden Am
photeren zusammenzufallen, der bei Gelatine einer H-Ionenkonz. 2*10~6-n. und oei 
Al(OH), einer solchen von 10—7-n. entspricht. Das scheinbar positiv geladene W . 
diffundiert durch eine Kollodiummerabran mit geringerer Geschwindigkeit in eine 
Lsg. von Ca- u. Ba-Gelatinaten, als in solche von Li-, Na-, K- oder NH^Gela- 
tinaten derselben Konz. Scheinbar negativ geladenes W . diffundiert auch lang
samer in eine Gelatinesalfatlsg-, als in eine solche von Gelatinechlorid oder -nitrat 
derselben Gelatinekonz. u. von H-Ionen. Es wird geschlossen, daß der osmotische 
Druck nicht allein von der Konz, des gel. Stoffes, sondern auch von den elektro
statischen W rkgg. der anwesenden Ioaen abhängt. Der Einfluß der Ionen auf den 
osmotischen Druck muß derselbe wie auf die Anfangsgeschwindigkeit der Diffusion 
sein. (The Journal of General Physiology 2. 87— 106. 20/9. [21/7.] 1919. R o c k e -  
FELLER-Inst. f. Mediz. Untersa. Sep. v. Vf.) J. MEYER.

Jacques L oeb, Einfluß der Konzentration von Elektrolyten au f die Elektrisierung 
und die Diffusionsgeschwindigkeit des Wassers durch Kolloidmembrane. (Vgl. The 
Journal o f General Physiology 2. 87; vorsteh. Ref.) (Te Journal o f  General Phy
siology 2. 173— 200. 20/11. [6/9.] 1919. Sep. v. Vf. — C. 1920. II. 550.) J. M e y e r .

Jacques L oeb , Einfluß einer geringen Änderung der Kollodiummembrane au f 
das Vorzeichen der Elektrisierung des Wassers. (Vgl. The Journal o f  General 
Physiology 2. 173; vorst. Ref.) Kollodiummembranen, die mit einer l ° /0ig. Gelatine- 
lsg. behandelt worden sind, zeigen ein anderes osmotisches Verh. als Kollodium
membranen ohne derartige Behandlung bei Lsgg. von drei- u. vierwertigen Kationen, 
die eine negative Elektrisierung des W . hervorrufen, während sie sich gegen Lsgg. 
von Säuren und Salzen, die eine positive Elektrisierung hervorrufen, gleich ver
halten. Trennt man z. B. Lsgg. von A1C13 oder LaC ls durch eine gelatinierte 
Kollodiummembran von reinem W ., so diffundiert das W . schnell in die Lsgg., 
während dies bei gewöhnlichen Kollodiummembranen nicht der Fall ist. Dies ver
schiedene Verh. der beiden Membranen ist nicht auf Verschiedenheiten in ihrer 
Durchlässigkeit zurückzuführen, da Säuren durch beide mit gleicher Geschwindig-; 
keit hindurchdiffundieren. Die Unterschiede sind darin begründet, daß das W . in 
Ggw. der mehrwertigen Kationen durch die gelatinierten Membranen in Form von 
negativ geladenen Partikelehen, durch die anderen Membranen aber in Form von 
positiv geladenen Partikelchen hindurchwandert. Ebenso wie Gelatine wirkt eine 
Behandlung mit Casein, Eieralbumin, Blutalbumin, Edestin. (The Journal of 
General Physiology 3. 255— 71. 20/1. 1920. [25/11. 1919.] Sep. v. Vf.) J. M e y e r .

R am say M id d leton  W in te r  und H erbert B rereton  B aker, D ie Einwirkung 
des Erhitzen« au f das Absorptionsvermögen der Zuckerkohle für Schwefeldioxyd. Die
D. sehr reiner Zuckerkohle stieg bei 40-stdg. Erhitzen auf 900° von 1,76 auf 1,84. 
Gleichzeitig stieg die von 1  g  absorbierte Menge SOs von 97 ccm auf 288 ccm. 
(Journ. Soc. Chem. London 117. 319—20. März [3/3.] London. Imperial Coll.) P o .

E. F. Lundelius, Adsorption und Löslichkeit. Bei Verss. mit violetten Lsgg. 
von J in Tetrachlorkohlenstoff, Schwefelkohlenstoff und Chlf. mit Blutkohle als
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Adsorbens lassen erkennen, daß Adsorption und Löslichkeit im großen ganzen im 
umgekehrten Verhältnis zueinander stehen, so daß die Adsorption zunimmt, wenn 
die Löslichkeit sich verringert. Bei der Adsorption aus gesättigten Dämpfen dieser 
und ähnlicher Lsgg. ist die Dicke der adsorbierten Schichten approximativ gleich. 
(Kolloid-Ztschr. 26. 145— 51. April [4/1.] Lund. Physikal. Inst.) L ie s e g a n g .

P. W . Aston, Neon. Durch Kanalstrahlenanalyse wurde festgestellt, daß das 
atmosphärische Neon (A t.-G ew . 20,200 für O =  16) ein Gemisch aus 2 Isotopen 
mit den At.-Geww. 20,00 u. 22,00 (Genauigkeit etwa 7io°/o) ist- (Nature 104. 334. 
1919.) B e r n d t .*

Sir R o b e r t  H ad fie ld , D ie Okklusion von Gasen durch Metalle. Einleitende 
Ausführungen, im wesentlichen bibliographischen Charakters, zu einer Beihe von 
Vorträgen (vgl. folg. Eeff.). (Trans. Faraday Soc. 14. 173 — 91. Juli 1919. 

[12/11.* 1918.].) B u g g e .
A lfre d  W .  P orter, Allgemeine Bemerkungen über die Okklusion von Gasen in 

Metallen. Besprechung der bei der Okklusion in Betracht kommenden Vorgänge 
(chemische Verb. zwischen Metall und Gas, feste Lsg., Lsg. unter Oberflächen
adsorption, Oberflächenkondensation, Inklusion) und der Verss. zur Deutung dieser 
Vorgänge; daran anschließend kurze Diskussion. (Trans. Faraday Soc. 14. 192—97. 
Juli 1919. [12/11* 1918.].) B u g g e .

Cosmo Johns, Über die physikalischen Eigenschaften von MetalUn und ihre 
Beeinflussung durch die von ihnen okkludierten Gase. ■ A lle industriell verwendbaren 
Metalle enthalten Gase okkludiert. Vf. weist darauf hin, daß die Okklusion von 
Gasen durch diese Metalle die Eigenschaften der letzteren weitgehend beeinflußt. 
Man darf deshalb nicht vergessen, daß wir von den Eigenschaften r e in e r  Metalle 
oder Legierungen soviel wie nichts wissen. (Trans. Faraday Soc. 14. 198— 201.
Juli 1919. [12/11.* 1918.].) B u g g e .

J. W . M cB a in , Theorien der Okklusion und die Sorption des Jcds durch 
Kohle. Vf. betont die Notwendigkeit, von Adsorption oder Absorption nur dann 
zu sprechen, wenn experimentell nachgewiesen ist, daß nur der eine dieser oft 
gleichzeitig vorkommenden Vorgänge vorliegt. Von den zur Erklärung der Sorptions
erscheinungen gemachten Vorschlägen hält er die LANGMUlRsche Hypothese für 
am meisten beachtenswert, wonach alle diese Erscheinungen als chemische Vor
gänge zu deuten sind. Er berichtet ferner über eigene Verss. über die Sorption 
von Jod (in Toluol-, Bzl.-, CCl4-Lsgg.) durch Kohle (Holz-, Tier- und Zuckerkohle). 
D ie Verss. ergaben, daß zunächst eine rasche Oberflächenkondensation stattfindet, 
auf die dann eine lang andauernde Diffusion folgt, die sich bei Anwendung von 
Tierkohle auf mehr als die Hälfte des gesamten sorbierten Jods erstreckt. (Trans. 
Faraday Soc. 14. 202— 12. Juli 1919. [12/11.* 1918.].) B u g g e .

C. M atign on  und G. M a rch a l, Über einige Eigenschaften des Natriumnitrits. 
Einige neue Eigenschaften wurden an sehr reinem NaNO, feBtgestellt, F. 276,9° korr. 
Ferner werden angegeben die molekulare Lsgs.-, Neutralisations- und B .-Wärme. 
Gegen Farbstoffe, die nicht von HNOs zerstört wurden, verhielten sich HNO, und 
HNOä nicht verschieden. Direkte Oxydation der Lsg. von NaNO* durch O gelang 
nicht. (C. r. d. l ’Acad. des sciences 170 . 232— 33. [26/1.*].) B is t e r .

F red . C. A. H. L an tsberry  und E.. A. P a g e , Erstarrungspunkte der Gemische 
von Metallchloriden. I . Gemische von Natrium-, Kalium- und Calciumchlorid. Zum 
Härten und Tempern von Stahl werden Bäder aus geschmolzenen Alkali- u. Erd- 
alkalichloriden benutzt, für deren Zus. in der Technik verschiedene Rezepte vor
geschlagen sind. Um die FF. dieser Gemische genau zu bestimmen, wurden die 
Erstarrungskurven des Systems NaCl-KCl-CaClj gemessen. Die Erstarrungspunkt
konzentrationskurve der NaCl-KCl- Gemische zeigt in Übereinstimmung mit früheren 
Unterss. ein Minimum von 652° zwischen 50 u. 60%  KCl. Im System NaCl-CaCL
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wurde ein Minimum bei 505° mit der Zus. 72,5% CaC)ä u. 27,5°/0 NaCl festgestellt, 
während im System KCl-CaCls eine Verb. 2K C l-3C aC ]s mit dem F. 725° und den 
euiektischen Tempp. 608 und 590° beobachtet wurde. In dem ternären System 
NaCl-KCl-CaCL wurden zwei ternäre eutektische Punkte festgestellt. Der erste 
von der Zus. 70°/0 CaCl2, 25%  NaCl und 5%  KCl erstarrt bei 495, der zweite 
von der Zus. 30%  CaCls, 20%  NaCl und 50%  K Cl bei 530°. Dieses Ergebnis ist 
insofern etwas enttäuschend, als das Eutektikum CaCl2-NaCl durch Zusatz von 
KCl nicht mehr erniedrigt werden kann. Die von M e n g e  (Ztschr. f. anorg. u. allg. 
Ch. 72. 162; C. 1911. II. 1579) beobachtete Verb. 4NaCl-CaCl2 konnte nicht ge
funden werden. (Journ. Soc. Chem. Ind. 39. T. 37—41. 28/2. 1920. [29/3. 1917.] 
Birmingham.) J. M e y e b .

Jaroslav H eyrovsky , D ie Elektroaffinität von Aluminium. I. Die Ionisation 
und Hydrolyse von Aluminiumchlorid. Betrachtungen über die Konz, der einzelnen 
Ionengattungen in Lsgg. von A1C1S müssen durch Messungen von EKK. ergänzt 
werden. Es wurde die Zelle untersucht: H g [ A1C1S in Kalomel | Ha(Pt). Daraus 
konnte dann der Betrag der Ionisation und Hydrolyse bestimmt werden, sowie die 
stufenweise Ionisation der einzelnen Kationen Al"", A1C1", A1C12‘, A1C1S. Die H ydro
lyse der Al-Salze scheint durch die Art der Auflösung beeinflußt zu werden. Die 
Ionisation von A1C13 in Cl-Ionen ist um etwa 20%  geringer als die des KCl 
von äquivalenter Konz. Das basische Löslichkeitsprod. des Al(OH ) 3 ergibt sich zu 
lß ß -lO “ 33. Die Ionisationswärme des Hydroxyds wird zu 9657 cal. berechnet. 
D ie Beweglichkeit des Ions A l” ' ist 3 X  49,2, die von A1C1”  2 X  47. Das Diffu
sionspotential wird berechnet u. mit Formeln aus der Literatur verglichen. (Journ. 
Chem. Soc. 117. 11— 26. Januar 1920. [20/10. 1919.] London, Chem. Abt. des Univ. 
College, und Prag. Chem. Lab. der Böhm. Univ.) B y k .

Ja ros la v  H eyrovsk y , Die EleMroaffinität von Aluminium. II. D ie Älumi- 
niumeleJctrode. (Vgl. Journ. Chem. Soe. London 117. 118. 11; vorst. Ref.) Eine 
Reihe von Verss. zeigte, daß sich Al-Draht als Elektrode passiv verhält. Das 
Potential ist stark negativ in Chloridlsgg., weniger negativ in Bromiden, Jodiden, 
Sulfaten und höchst passiv in Nitratlsgg., weil offenbar oxydierende Lsgg. stark 
passivierend wirken. Ebenso wurde auch der Einfluß des Anions auf Auflösung 
von A l in Säuren und auf die Fällung des Metalles durch stärker basische Metalle 
untersucht. Für die Messungen an aktivem Al wurde das Amalgam dargestellt, 
das wesentlich die gleiche EK. zu haben scheint wie das aktive reine Metall. Je 
stärker sauer die Lsg. war, desto konstanter war die EK. Für den elektroche
mischen Prozeß Al -j- 3 OH' — >■ Al(OH's -j- 3 ©  ergibt sich aus den Messungen
die EK. — 1,337 V olt bei 25°. (Journ. Chem. Soc. London 117. 27— 36. Jan. 1920.
[20/19. 1919], London, Chem. Abt. d. Univ.-College.) B y k .

M. de B r o g l ie , Über die Absorpiions-K Banden der seltenen Erden für X - 
Strahlen. Es konnten folgende Banden festgestellt werden: Für Thulium mit 
der Ordnungszahl 69 war X =  0.208-10—8 cm, für Neo-Ytterbium  mit der Ord- 
nnngszahl 70 war ). =  0,2015-10—8 cm und für Lutetium  mit der Ordnungs
zahl 71 war X —  0,195-10-9  cm. (C. r. d. l ’Acad. des sciences 170. 725. 
[22/3.*].) J. M e y e r .

W ilh e lm  B iltz , Notiz über das System Eisenoxydhydrat ¡Arstnige Säure. 
T. O r y n g  (Kolloid-Ztschr. 22. 149; C. 1918. IL  697) glaubte, auf Grund seiner Verss. 
auf die B . eines Ferriarsenits schließen zu können. Diese Anschauung wird wider
legt. Hier sowohl, wie auch bei der Verwendung|des Fe(0H )3  bei Arsenvergiftungen 
handelt es sieh ausschließlich um Adsorption. (Kolloid-Ztschr. 26. 179—80. April
[15/1.] Clausthal i. H.) L ie s e g a n g .

R. Gans und A. Fonseca, D ie magnetischen Eigenschaften von Nickel-Kupfer- 
Legierungen. Die Legierungen wurden in einem elektrischen Ofen hergestellt. D ie
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Konz, konnte meist mit genügender Genauigkeit aus den angewandten Mengen be
rechnet werden. Für die Curietemp. als Funktion der Konz, hat man eine unstetige 
oder stetige Kurve zu erwarten, je  nachdem die zugesetzte Substanz eine chemische 
Verb. mit der ursprünglichen eingeht oder nicht, bo  daß diese Kurve eine Unter
scheidung hierüber, sowie auch über vollständige oder teilweise Mischbarkeit er
laubt. Zur Ermittlung der Curietemp. der einzelnen Legierungen wurden die A b 
lenkungen gemessen, die bei verschiedenen Tempp. ein Stäbchen der zu unter
suchenden Substanz im Magnetfelde erfährt. Es waren Temperaturbäder für Tempp. 
zwischen — 150 und —j—150° erforderlich. Zwei Transformationspunkte, die man 
eigentlich erwarten sollte, ließen sich aus den Beobachtungen an den Legierungen 
nicht ableiten. D ie spezifische Suszeptibilität der Legierungen verschiedener Konz, 
wurde bei der festen Temp. von 15° bestimmt. Die Suszeptibilitäten wurden ge
messen, nachdem die Legierung vorher 6  Stdn. lang auf ungefähr 800° erwärmt 
worden war; dies geschah zum Ausgleich etwaiger Inhomogenitäten durch Diffusion. 
D ie Suszeptibilität bei Zimmertemp. wächst zuerst langsam mit» dem Ni-Gehalt bis 
45% , um von 50%  an schnell anzusteigen. Über 60°/o ließen sich keine Messungen 
ausführen, da bei 15° das Material dann ferromagnetisch ist. Die Vff. schließen 
aus ihren Verss., daß entgegen der TAMMANNschen Regel (Ztschr. f. physik. Ch. 
65. 73; C. 1909. I. 421) ferromagnetische in unmagnetischen Krystallen gelöste 
Krystalle ferromagnetische Legierungen bilden können. Cu-Ni-Legierungen er
weisen sich durch ihr magnetisches Verhalten als solche von beschränkter gegen
seitiger Mischbarkeit. Die Mischungslücke ist verhältnismäßig klein, so daß bei 
früheren thermischen und mikrographischen Versuche eine lückenlose Folge von 
Mischkrystallen angenommen wurde. (Ann. der Phys. [4] 61. 742—52. 4/5. 1920. 
[4/10. 1919.] La Plata Iustituto de Fisica.) B y k .

O. H ön igsclim id  und L. B irck en b ach , Revision des Atomgewichtes des W is
muts. Analyse des Wismutchlorids. Um die möglichen Isotopen des Bi aufzufinden, 
haben die Vff. die Chloride und Bromide des Bi analysiert, untersucht u. die von 
T h . W . R ic h a r d s  und seinen Mitarbeitern angewendeten Methoden benutzt. Das 
Verhältnis BiCl3 : 3AgCl wurde gravimetrisch, das Verhältnis BiCl3 : 3 A g  mittels 
gravimetrischer Titration mit Hilfe de3  Nephelometers bestimmt. Aus dem ersten 
Verhältnisse ergab sich das At.-Gew. des B i  =  209,024, aus dem letzten zu 
209,027, so daß der W ert 209,026  als der zurzeit wahrscheinlichste angesehen 
werden kann. Er ist um eine Einheit höher als der bisher angenommene. (Sitzungsber. 
Bayr. Akad. d. Wiss. 1920. 83— 86. 6/3. Sep. v. Vf.) J. M e y e r .

C. Z en gh elis  und B. Papaconstantinou, Über das kolloidale Rhodium. Fein 
verteiltes Rh, gewonnen durch Legierung des kompakten Metalles mit Zn, Behand
lung der Legierung mit HCl und Königswasser und Fällung mit Ameisensäure u. 
Natriumformiat, wurde in NaeRhaCl13 verwandelt u. dieses in Ggw. von protalbin- 
saurem Na mit Hydrazinhydrat, H  oder Natriumamalgam reduziert. Jedoch erhält 
man auf diesem W ege nur Rhodiumpulver oder sehr verd. kolloidale Lsgg. Bei 
der sehr langsam verlaufenden Reduktion mit H färbt sich die anfangs rote Lsg. 
zunächst gelb, später schwarz; die von C a s to ro  (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 41. 
126; C. 1904. II. 938) mit Allylalkohol oder Acrolein erhaltenen gelben bis braun
gelben Lsgg. haben daher vermutlich ein kolloidales Suboxyd enthalten. Die Einw. 
von Natriumamalgam führt rasch, aber unter gleichzeitiger B. von Rhodiumamalgam 
zum Ziele. Am besten reduziert man mit Formaldehyd in alkal. Lsg. bei 40°; 
nach dem Eintrocknen bildet das K olloid glänzende, schwarze Blättchen mit 33%  
Rh, dessen Lsgg. sich in 2 Jahren nicht veränderten. Es absorbiert in Lsg. 2500 
bis 2960 Vol. H ; von CO wurde bei 12—14° das 346-fache Vol., bei 60° das 1820- 
fache Vol. absorbiert. 5 ccm einer schwach alkal., 0,0017 g Rh enthaltenden Lsg. 
lieferten beim Durchleiten eines Gemisches von 3 Vol. H u. 1 Vol. N nach 4 Stdn.



1920. HI. C. M i n e r a l o g i s c h e  u n d  g e o l o g i s c h e  C h e m ie .

bei 90° nur 3,2 ccm 7io<rn- NH3. Da die früheren Verss. zur Synthese von N H , 
(vgl. Z e n g h e l is ,  C. r. d. l ’Acad. des sciences 162. 914; C. 1916. II. 636) in saurer 
Lsg. ausgeführt wurden, und kolloidales R h in saurer Lsg. sofort ausflockt, wurde 
mit Erfolg versucht, eine haltbare Lsg. durch Zusatz von Weinsäure und Kalium- 
tartrat herzustellen. Eine solche Lsg. lieferte z. B. nach 90 Min. bei 90° 16,64 ccm 
y ,00-n. NHg. (C. r. d. l ’Acad. des sciences 170. 1058—61. 3/5. [19/4.*].) R ic h t e r .

Paul F u ch s, Über die galvanischen Spannungen der Legierungen von Zink 
und Cadmium mit Z inn , Blei und Wismut. Es wurde experimentell die Frage 
nach der Abhängigkeit der Spannung von der Zus. für mehrere Legierungsreihen 
untersucht, bei denen große Mischungslücken auftreteu, die vom unedleren Metall 
bis in die Nähe des edleren reichen, bei denen also nur ganz kurze, am edleren 
Metall reiche Miselikrystallreihen vorliegen. Durch die vorgenommenen Messungen 
werden die Anschauungen von Gr. T am m an n  (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 107. 
136 u. 161; C. 1919. III. 453) über den Verlauf der Spaunungslinien von Legie
rungsreihen vollkommen bestätigt. (Ztsehr. f. anorg. u. allg. Ch. 109. 80— 8 8 - 11/12. 
[31/7.] 1919. Güttingen, Inst. f. physik. Chem.) J u n g .

C. Mineralogische und geologische Chemie.
E rnst S ch ieb o ld , D ie Verwendung der Lauediagramme zur Bestimmung der 

Struktur des Kalkspats. A ls Ziel der Arbeit wird die Angabe passender Methoden 
der Indicesbest. und die Ausgestaltung der Lauediagramme zu einem brauchbaren 
Mitte) der Strukturbest, bezeichnet. Eine Prüfung des gefundenen methodischen 
Verfs. am Steinsalz gibt eine Bestätigung des BEAGGsehen Strukturmodells. Aus 
der abgeleiteten Struktur des Kalkspats lassen sich die Spaltbarkeitsverhältnisse 
aus dem BEAGGsehen Modell befriedigend erklären. (Leipziger Abh. 3 6 . 65 bis 
213. 1919. Leipzig; ausführliches Referat s. Physikal. Ber. 1. 752. Referent 
S c h o lz .)  P f l ü c k e .

Graf. V. Shannon, Anglesit aus dem Coeur d’Alenedistrict, Idaho. Krystallo- 
graphische Unters, von besonders zur Ausmessung geeigneten Anglesitkrystallen 
aus der Hypotheak Mine bei Kingston. (Amer. Journ. Science, S i l l im a n  47. 287 
bis 292. April 1919.) B is t e r .

T. H. L ee, Zwei neue Zirkonminerale Orvillit und Oliveirait. Aus dem früher 
Baddeleyit genannten Gestein aus der Gegend von Caldas, Minas Geraes, Brasilien, 
wurde von O r v i l l e  A. D e r b y  ein krystallisiertes Zirkonoxyd isoliert, dem jetzt 
der Name Baddeleyit V orbehalten  bleibt, während das Gestein Caldesit benannt 
worden ist. In Höhlungen desselben findet sich ein Zirkonsilicatgemisch, das durch 
Behandlung mit einer H F— HCl-Mischung zerlegt wurde in den darin uni. Zirkonit, 
ZrOj-S iO t, und ein in Lsg. gegangenes, später auch mechanisch getrenntes neues 
Zirkonsilicat von der Zus. 8 ZrOs ■ 6 SiOs ■ 5 H2 0 , das Vf. Orvillit benannt hat. —  Im 
Euxenit eines unbekannten V. inEspirito Santo wurde ein neues amorphes, gelb
lichgrünes Mineral „ Oliveirait“  aufgefunden, das die Zus. 3 Z r 0 2 '2 T i0 2 >2H20  hat 
und als sekundäres Prod. des Euxenits angesprochen wird. (Amer. Journ. Science, 
S il l im a n  47. 126—32. Febr. 1919.) B is t e r .

G. F. H erbert Sm ith und B,. H. S o lly , Über Sartorit und das Problem seiner 
Krystallform. Krystallographische Unters, von 6  Sartoritkrystallen. Außer dem 
Sartorit existiert noch eine von C. O. T r e c h m a n n  als Sartorit beschriebene be
sondere Speties Sartorit «  von wahrscheinlich derselben chemischen Zug. (Mineral. 
Magazine 18. 259—316. Mai 1919. [16/6. 1914 u. 19 /6* 1917.].) B is t e r .

G raf V . Shannon, Eine neue Beschreibung des Amesits. Die physikalischen, 
optischen und chemischen Eigenschaften des Minerals der Zus. 2(Fe, M g)0, A1j03, 
SiOs.2H jO  werden beschrieben. (Amer. Journ. Science, S il l im a n  49. 96—98. 
Februar.) B is te e .
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F ra n k  L. H ess und R o g e r  C. W ells , Brannerit, ein neues Uranmineral. Be
schreibung eines in prismatischen Körnern bei Stanley Basin, Idaho, gefundenen 
schwarzen, bemerkenswert homogenen, aber von dünnen Quarzadem durchzogenen 
neuen Minerals komplizierter Zus. mit dem nächst der Pechblende höchsten Uran
gehalt und starker Radioaktivität. Farbe des Dünschliffs: gelblichgrün. Strich 
grünlichbraun. Härte ca. 4,5. W ird durch konz. H ,S 0 4 oder durch H F -H ,S04- 
Gemisch zers. Die Analyse wird eingehend beschrieben und erörtert. (Journ. 
Franklin Inst. 189. 225— 37. Febr.) B is t e r .

L. J. Spencer, Neue K r y stall formen an P yrit, Calcit und Epidot. Die be
schriebenen neuen Formen wurden an Krystallen unbekannten Ursprungs gemessen. 
Es werden Ratschläge gegeben, um die W rkg. der beginnenden Zers, des Pyrits 
unschädlich zu machen und die Zera. zu verhindern. (Mineral. Magazine 10. 1— 9. 
März 1920. [4/11.* 1919.].) B is te r .

W . R . S ch oe ller  und A . R . P o w e ll, Villamaninit, ein neues Mineral. Das 
neue Mineral ist wahrscheinlich ein Disulfid der Pyritgruppe (Cu, N i, Co, Fe) 
(S, Se),. Zus.: Cu 19, Ni 18, Co 7, Fe 4, S 50, Se 1,5%. Stumpf metallisch glän
zende, undurchsichtige, eisenschwarze, reguläre Krystalle oder kleine knollige 
Aggregate. Härte 4,5. D. 4,4—4,5. Strich: rußig schwarz. Beim Erhitzen im ge
schlossenen Rohr entsteht ein S- u. Se-Beschlag. L . in HNOs, wobei eine S-Kugel 
zurückbleibt. V. im Carmenesdistrikt bei Villamanin, Provinz Leon, Spanien. Das 
Analysenverf. wird eingehend beschrieben. (Mineral. Magazine 19. 14— 18. März 
1920. [4/11* 1919.].) B is t e r .

F. M eißner, Untersuchungen über Schmelz- und Umwandlungserscheinungen am 
Spodumen. Vf. untersuchte die Umwandlung von u-Spodumen in ß-Spodumen nach 
der Methode der Dichteänderung von T am m an n, sowie optisch durch Beobachtung 
der Trübung (B. von mkr. Spalten infolge der Umwandlung). Zwischen '850 u. 900° 
konnte eine Dichteabnahme noch festgestellt werden. Rißbildung ließ sich bereits 
zwischen 690 und 720° beobachten. Der «-Spodumen ist jedenfalls bei 690° noch 
instabil. Da die Umwandlungsgeschwindigkeit schon bei 800° fast unmeßbar klein 
ist, so ist die Wahrscheinlichkeit sehr groß, daß die Kurve der linearen Umwand
lungsgeschwindigkeit die Temperaturachse asymptotisch berührt, die Umwandlung 
bei gewöhnlichein Druck irreversibel ist. D ie Temp. des Beginns der Umwand
lung steigt mit der Erhitzungsgeschwindigkeit; bei langsamer Erhitzung tritt ein 
(scheinbarer) Haltepunkt bei 956° auf, der sich bei schnellem Erhitzen zu einem 
Intervall (950— 1050°) ausdehnt.

Die als ß-Spodumen u. y-Spodumen unterschiedenen Modifikationen sind wahr
scheinlich als identisch anzusehen, da der F. des ersteren (1320— 1400°) und der
E. (1290— 1230°) der letzteren sich bei langsamerer Erhitzung, bezw. Abkühlung 
einander nähern. Der Unterschied in der D. ist darauf zurückzuführen, daß ß- 
Spodumen oft noch «-Spodumen enthält. Natürlicher und künstlicher Spodumen 
verhielten sich gleich. (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 110. 187— 95. 12/3. 1920. 
[22/2. 1919.] Göttingen, Inst. f. physik. Chemie d. Univ.) G r o s c h u f f .

0. M ü gge, Über Translationen am Schwefel. Periklas und Kupferkies und ein
fache Schiebungen am Bournonit, Pyrargyrit, Kupferglanz und Silberkupferglanz. 
Druckverss. nach der von A . J o h k s e n  (N. Jahrb. f. Mineral. Beil. 39. 500. 506; 
C. 1915. I. 78) angegebenen Methode bei Drucken bis zu 34000 Atm. Als Ein
bettungspulver wurde NaNOs oder Ton verwendet, da beim Lösen des früher ver
wendeten Schwefels in CS2 sich S in wl. Form auf Kupferglanz niederschlägt. 
Die Angabe der Größe des Druckes hat nur die Bedeutung einer ungefähren Orien
tierung über die Größe des m it t le re n  a l l s e i t ig e n  Druckes. Wenn nicht Druck
ungleichheiten, besonders an Ecken und Kanten, aufträten, könnten Gleitungen 
überhaupt, nicht eintreten. —  Aus den Schiebungen am Bournonit, Pyrargyrit und
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Kupferglanz werden die für diese Mineralien möglichen Krystallgitter errechnet. 
(N. Jahrb. f. Mineral. 1920. 24—54. 13/4. 1920- [24/2. 1919.] Göttingen.) B is te e .

A rthur R u sse ll, Über das Vorkommen von Phenaeit und Sche&it bei Wheal 
Cock, St. Just, Cornwall. Am Fuß des Roscominon Cliff, unterhalb W heal Cock, 
wurde in dem Stamps und Jowl Lawn benannten schwer zugänglichen Durchgang 
blockförmiges Gangmaterial gefunden, in dem Phenaeit, mit gelben, eisensteinartigen 
Quarzprismen verwachsen oder in braungrünem, teilweise verändertem, losem Chlorit 
zusammen mit Scheelit und Cassiterit, vorkommt. Die Mineralien werden krystallo- 
graphisch beschrieben. (Mineral. Magazine 19. 19— 22. März 1920. [4/11.* 1919].) Bl.

A . L acro ix , D ie Systematik der körnigen Gesteine mit Plagioklasen und Feld
spatvertretern. Neuordnung der genannten Gesteine nach ihrer chemischen und 
mineralogischen Zus. unter Berücksichtigung der heteromorphen Typen, d. h. der
jenigen Typen, welche trotz verschiedener mineralogischer Zus. miteinander in der 
chemischen Zus. sehr ähnlich sind. (C. r. d .l’Acad. des sciences 170.20—25. [5/1.*].) Bi.

A. B. E dge, Kieselsinter aus Lustleigh, Devon. Der in der Plumleygrube ge- 
wonnnene glimmerartige Hämatit ist in einem Gange durch kolloide SiO. zu einer 
harten Steinmenge verkittet, in der reichlich weißer Fluorit, brauner Turmalin, 
Quarzkrystalle und Chalcedon Vorkommen. D icke Schichten von fast reinem 
Kieselsinter wurden analysiert und untersucht. Er enthält den für eine feste opaU 
artige M. abnorm hohen W .-Gehalt von 21°/0. Der fast blutrote Sinter verliert über 
H jS 0 4 nach 3 Monaten 0,23°/„ W . und geht dadurch in eine durch und durch rosa 
bis weiße M. über. (Mineral. Magazine 19. 10—13. März 1920. [18/3.* 1919].) Bl.

K . E n d e il, Über schlauchförmige rhythmische Rösterscheinungen an einem 
Meteoreisen von Canon Diabolo. Übersättigung und Keimisolierung werden hier, 
ähnlich wie bei den Silberchromatringen, die Periodizität der Ablagerung hervor
gerufen haben. (Kolloid-Ztschr. 26. 215— 17. Mai [27/1.] Berlin. Eisenhüttenmänu.' 
Lab. d. Techn. Hochsch.) , L ie s e g a n g .

D. Organische Chemie.
G. Tam m arm, Über die Schmelzpunkte der Glieder homologer Reihen. Aus den 

Zustandsdiagrammen der ersten beiden Glieder der homologen Reihe der M ono
carbonsäuren kann man als Grund für die BEYEEsche Regel (Ber. D tsch . Chem. 
Ges. 10. 1286) ableiten, daß aus Fll. mit paarer C-Atomzahl zwei Molekülarten 
krystallbildend sich ausscheiden können, wodurch bei nicht sehr hohen Drucken 
ein Tripelpunkt auftritt, während bei Fll. mit unpaarer C-Atomzahl nur eine 
Molekülart krystallbildend auftritt, weil der Gehalt der anderen Molekülarten die 
Sättigungsgrenze nicht erreicht. Aus der Tatsache, daß der Koeffizient von Eösvös 
bei den Fll. mit paarer C-Atomzahl nicht stärker vom n. W ert abweicht als bei 
Fll. mit unpaarer C-Atomzahl, ist zu schließen, daß die beiden Molekülarten nicht 
polymer, sondern isomer sind. (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 109. 221—25. 16/1.
1920. [15/10. 1919.] Göttingen, Inst. f. phyaik. Chem. d. Univ.) J u n g .

W a lte r  M ason und R ich a rd  Y ern on  W h ee ler , D ie Ausbreitung von Flammen 
in Gemiscl\en von Methan und L uft. I. Horizontale Ausbreitung. Das Anfangs
stadium der Ausbreitung der Flammen ist die sogenannte, bereits früher unter
suchte gleichförmige Bewegung. Dann folgt, wenn man das Gasgemisch an dem 
offenen Ende eines Rohres entzündet, dessen anderes Ende geschlossen ist, eine 
vibratorischer Vorgang, dessen Amplitude in dauernder Zunahme während des 
Prozesses ist. Es ist die Folge der Resonanz der Gassäule, und seine Periode ist 
die gleiche wie die des Rohres, wenn dieses mit einem einheitlichen Gase als 
Orgelpfeife fungieren würde. In diesem Falle folgt zwar auf den Vibrationsvorgang 
ein solcher, der der Detonationswelle entspricht; aber dieser kommt wenigstens in 
den an einem Ende geschlossenen Röhren leicht zum Erlöschen. Dagegen kann er
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sich, wie besondere Versa, zeigen, in beiderseits offenen Röhren, die an einem Ende 
entzündet werden, besser halten, und solche Röhren, mit dem Gasgemisch gefüllt-, 
sind daher weit gefährlicher in bezug auf Explosionsgefahr. Die Unters, geschah 
mittels eines sogenannten Schirmdrahtes u. wurde durch photographische Aufnahmen 
ergänzt, von denen verschiedene in der Arbeit reproduziert sind. (Joum. Chem.Soc. 
London 117. 118. 36—47. Jan. 1920. [4/1. 1919.] Eskmeals Cumberland.) B y k .

K en n ed y  Joseph  P rev ite  O rton und P h y llis  V io le t  Me K ie , D ie E in 
wirkung von Salpetersäure a u f ungesättigte Kohlenwasserstoffe. D ie Einwirkung von 
Salpetersäure au f Acetylcn.. Acetylen wird leicht von HNO, unter geringer Wärme- 
entw. absorbiert. Von Metallen wirkt nur H g beschleunigend auf die Rk. Bei 
Ggw. von H g entsteht quantitativ Nitroform  und CO>. D ie beste Ausbeute wird 
erzielt, wenn man 3,5— 3,7 1 Acetylen von 100 g 100°/oig. H N 0 3 unter Zusatz von
0,33 g  Mercurinitrat absorbieren läßt. W enn man das so aus 100 g 100%ig. HNO, 
erhaltene Prod. sofort unter Vermeidung von Temperaturerhöhung mit 190— 380 g  
H 3 S 0 4 oder rauchender H2S 0 4 mit 25®/0 SO„-Gebalt mischt und am Rückflußkühler 
bis zur Beendigung der Gasentw. erhitzt (ca.4 Stdn.) scheidet Bich beim Abkühlen 
Tetranitromethan ab, das mit CC14 oder bequemer durch Dest. isoliert wird. 
Reinigung durch Ausfrieren. F. 13,75°, D . 1 5 i8 15'8 1,650 09. (Journ. Chem. Soc. 
London 117. 283— 96. März [14/1.] Bangor. Univ. College o f N. Wales.) P o s n e k .

A lb e rt G ascard, Über den Myricylalkohol von Brodie. Myricylalkohol wurde 
durch Verseifung von Bienenwachs mit alkoh. KOH in Ggw. von Bzl. u. fraktio
nierte Krystallifiation der 4°/0ig. Lsgg. in Bzl. bei 30° rein erhalten. Die anfangs 
mattweiße kompakte Krystallmasse verwandelt sich mit fortschreitender Reinigung 
zunächst in eine verfilzte M. von glänzenden Krystallen, die sich zwischen den 
Fingern zerreiben lassen, und schließlich in ein Pulver von mkr., rautenförmigen 
Blättchen vom W inkel 60° und 120°. F. 87°. W t  in der Kälte, U. in der Wärme 
in A ., A ., Bzl. und Chlf. Liefert mit Jodphosphor Myricyljodid, C3 1H 8 3J. Rauten
förmige Blättchen vom Winkel 60° und 120° aus Ä . F. 69°. Das Jodid wird in 
w., alkoh. Lsg. (-(-10% Bzl.) durch Natriumamalgam zu einem K W -stoff reduziert, 
der durch Fällen der Bzl.-Lsg. mit A , in Form von rautenförmigen Blättchen vom 
F. 69° erhalten wird u. daher wahrscheinlich die Formel besitzt. Das Ag-
Salz der Laccersäure, C3JH 64Os (vgl. C. r. d. l ’Acad. des sciences 159. 258; C. 1914.
II. 889) liefert beim Abbau mit Jod nach S im on in i (Monatshefte f. Chemie 13. 
320) den Laccersäureester des Alkohols C31, der mit dem Myricylester der Laccer
säure den F. 92,5° gemeinsam hat. M yricyljodid läßt sich mit KCN und CHäOH 
bei 150° zu einem in Rauten krystallisierenden Nitril vom F. 75° umsetzen, das 
durch Erhitzen mit 1 Tl. KOH und 2 Tin. Amylalkohol auf 170° zu Laccersäure 
verseift wird. Die Gesamtheit dieser Tatsachen ergibt für den Myricylalkohol die 
Formel CslH 8 40 ,  die auch durch den Vergleich seiner Derivate mit den Derivaten 
des Laccerols, C3 2H0 8O, nahegelegt wird. (C. r. d. l’Acad. des sciences 170. 8 8 6  

bis 8 8 8 . [12/4.*].) R ic h t e r .
O ctave B a illy ,  Über die Einwirkung von neutralem Methyl- und Äthylsulfat 

a u f die Älkaliphosphate in wässeriger Lösung. (Vgl. Bull. Soc. Chim. de France 
[4] 25. 240; C. 1919. IH . 752.) 1 Mol. Dimethylsulfat reagiert mit 1 Mol. Na3 P 0 4 

in 0,5-n. wss. Lsg. bei kurzem Schütteln unter B. von 0,778 Mol. methylphosphor
saurem Na u. 0,062 Mol. dimethylphosphorsaurem Na. Das gleichzeitig entstandene 
methylschwefelsaure Na reagiert in wss. Lsg. auch im Autoklaven nicht mit Na3P 0 4. 
Mit Diäthylsulfat wurden bei mehr3 tdg. Erwärmen auf 50° 0,455 Mol. Natrium
äthylphosphat und 0,085 Mol. Natriumdiäthylphosphat erhalten. Die Rk. zwischen 
Dinatriumphosphat, NaaH P 0 4, und Dimethylsulfat ist nach ’/,-stdg. Schütteln be
endet u. liefert 0,569 Mol. Natriummethylphosphat u. 0,150 Mol. Natriumdimethyl- 
phospbat. Mononatriumphosphat und Phosphorsäure lassen sich in wss. Lsg. mit
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Dimethyl- oder Diäthysulfat nicht umsetzen. (C. r. d. l ’Acad. des sciences 170. 
1061— 64. [3/5.*].) R ic h t e r .

Charles Stanley G ibson und W illia m  Ja ck son  P ope, ß.ß'-Dichloräthylsulfid. 
ß,ß'-Dichloräthylsulfid,': entsteht in befriedigender Ausbeute beim
Einleiten von trockenem, alkoholfreiem Äthylen in reines Schwefeldicblorid 
(D . 13 1,6227) bei Ggw. von hochwirksamer, feingepulverter, im H,-Strom getrock
neter Tierkohle hei höphstens 50°. Die Fraktion vom K p .60 134— 137° erstarrt beim 
Abkühlen und enthält ca. 90°/o Dichloräthylsulfid. Noch besser entsteht die Verb. 
beim Einleiten von Äthylen in Schwefelmonochlorid (Kp , 6 0 136,5— 137,5°, D .U51,6862), 
dem vorher etwas Dichloräthylsulfid zugesetzt wird, bei 60°. Die Ggw. von Fe ver
hindert die Rk. Farblose Nadeln. F. 13— 13,5°, D . / 5 1,285, n „ =  1,53125. 
Reagiert mit Al, Pb, Cu, Fe, Zn u. Sn bei gewöhnlicher Temp. nicht; bei 100° 
aber mit den drei letzteren, am lebhaftesten mit Sn. Reagiert mit Schwefel- 
dichlorid bei gewöhnlicher Temp. lebhaft, mit Schwefelmonochlorid erst bei 70° 
unter B. höher chlorierter Verbb. Liefert beim Erwärmen mit konz. HNO, ßiß'- 
Dichlor äthylsul foxyd, (C1CH,- CH2)2SO. Farblose Platten aus 50°/oig. A., F. 110°. 
Für das ß,ß-Dichloräthylsulfid wurden noch bestimmt oder berechnet: Verbrennungs
wärme (fl. bei konstantem Druck): 743,3 Calorien. Bildungswärmo aus rhombischem 
S, amorphem C, H2 u. CI, : - f  67,9 Calorien. Für Schicefelmonochlorid: Bildunga- 
wsrme aus rhombischem S u. C I , : -{-10,35 Calorien. Für Äthylen : Bildungswärme 
aus amorphem C u. H , : — 6,1 Calorien. Daraus berechnet sich:

2 C H ,: CH, +  S,C1, =  (CICH,*CH,)S +  S +  63,75 Calorien.
(9,¡S'-Dichloräthylsulfid liefert in Chlf. mit Brom in der Kälte ein unbeständiges 

Perbromid, (C lCH ,-C H ,),S ,2Br, (orangefarbiger Nd.), das in das Bromid (C1CH,- 
C H ,),S ,B r, (gelbes Pulver, F. 43—44°) übergeht. Letzteres gibt mit Sodalsg. das 
Sulfoxyd. (Technisches vgl. Journ. Soc. Chem. Ind. 38. R. 363. 451; C. 1920. IV. 
131.132.) (Journ. Chem. Soc. London 117.271— 78. März [2/2.] Cambridge. Univ.) Po.

H ild e g a rd  B lättler , Über Triinethylsulfoniumverbindungen. In der Zus. der neu 
dargest. Trimetbylsulfoniumverbb. (Doppelchloride mit Cu", Zn, Cd, Mn11, Fe11, Fe“ 1, 
Bi, SnIT, Doppelbromide mit Zn, Cd, Bi, Doppeljodide mit Zn und Bi) ist keine 
Bevorzugung bestimmter Koordinationszahlen im Sinne W e e n e r s  erkennbar. — 
Methylchlorid vereinigt B ic h  mit Methylsulfid im Gegensatz zu CH,J nur schwer; 
die Vereinigung wird durch Zugabe von ZnCl, oder CdCl, nicht erheblich gefördert. 
14tägiges Stehen einer kaltgesättigten Lsg. von CHaCl in 3 g  (CH3),S und wenig 
CH„OH ergab nur 0,25 g Trimethylsulfinehlorid, (CHs)sSCl, daß am besten aus dem 
Jodid in wss. Lsg. mit l 1/, M ob AgCl dargest. wird; hygroskopisch, 11. in A., 
zers. sich von 100° ab; F. unscharf 100—117°.

[{C S 3)3S)2CuClt , aus CuCl, in CH3OH mit 2 Mol. zerflossenem (CHs)jSCl; 
orangegelbe Krystalle (aus CHsOH), erweicht von 180° ab unter Schwärzung, bei 
190° völlig geschm.; sll. in CH„OH. — [<XB3)3 iS]2 .ZnCT1, weiße Nädelchen (aus 
CH3 OH), F. 208°; 11. in W ., schwerer in k. CH3 OH. — (C E t\SCdGls , weiße 
Nädelchen (aus CHsOH), wl. in CH,OH, etwas leichter in W . — [(C'i73)3 S]3 Afn(7Zt) 
gelblich, feinkrystallinisch (aus CH3 OH); 11. in W . und CH6 OH. — (CHs)sSFeClt, 
weiß, oxydiert sich oberflächlich an der Luft oder beim Umkrystallisieren aus h. 
CH3OH unter Verfärbung in Gelblich bis Braun. — (C S a)3SFeClt, hell gelbbraun, 
sll. in W . u. CH ,OH ; erweicht ab 240°, bei 260° völlig geschm. — (C S 3),SBiClt (?), 
weiß, krystallinisch, uni. in W . und CH,OH. — (CH^.SSnCl^, weiß, schm, nicht 
bis 300°; uni. in W ., swl. in CH,OH.

Trimethylsulfinbromid, (CH3 ),SBr, aus dem Jodid mit AgB r; farblose, zerfließ- 
liche Plättchen (aus CH,OH), beginnt bei 184° zu schm., verflüchtigt sich hei 189°. 
Gibt mit CuBr, in CHsOH einen dunkelvioletten Nd., F. 184—185°. — [(C S 3)tS]3ZnBri . 
weiße Krystalle (aus CH,OH), F. 2 1 1 -2 1 3 °; 11. in W . u. CH3OH. — (GHt\SCdBr3'



128 D. O b g a n i s c h e  C h e m ie . 1920. UI.

weiße Kryatiiliehen (aus CHsOH), sintert ab ca. 180°, F. 233— 235° unter Zers.; 11. 
in W . und CH3 0H . — [(C'S3 )siSJsJ?iBr5, weißer Nd. mit schwach gelblichem Stich, 
zers. sich ab ca. 220°, F. 223°; uni. in W . u. CH3 OH, durch h. W . zers. — Tri- 
methylsulfinjodid, CH 3)3 SJ, F. 184—185°. — [{C H ^S ^Z nJ^  weiß, feinkrystallinisch 
(aus CHjOH); F. 183°, verkohlt beim Erhitzen. — (CHS}3SBiJit durch einwöchiges 
Erhitzen von (CH3)3SJ in CHsOH mit 1 Mol. BiJs auf dem Wasserbad, rot, schm, 
nicht bis 290°, uni. in W . und CH3 OH. (Monatshefte* f. Chemie 40 . 417— 29. 6/3.
1920. [11/12.* 1919.] W ien, I. Chem. Lab. d. Univ.) H ö h n .

W illia m  Sm ith D enham  und L io n e l F re d e rick  K napp, D ie Darstellung 
von Methylamin aus Ammoniummethylsulfat. D ie Vff. haben die Rk. von W e e n e e  
(Journ. Chem. Soc. London 105. 2762; C. 1915. I. 304) näher untersucht. Es hat 
sich ergeben, daß die Rk. unter den untersuchten Bedingungen weniger einfach 
verläuft, als angenommen wurde. Bei jeder Temp., bei der eine nennenswerte 
Umlagerung von Ammoniummethylsulfat eintritt, entsteht ein Gemisch von Ammonium-, 
Methyl-, Dimethyl-, Trimethyl- und wahrscheinlich auch Tetramethylammonium
salzen. Beim Erhitzen von Ammoniummethylsulfat können 25— 30%  des NH 3 in 
CHjNHs verwandelt werden. Verlängertes Erhitzen steigert die Menge am Di- u. 
Trimethylamin, ohne daß die CHjNHj-Menge sich wesentlich ändert. CHjNHj ent
steht auch beim Erhitzen von Ammoniumsulfat mit Di- und Trimethylammonium- 
sulfat. Es stellt sich also ein Gleichgewichtszustand nach folgenden Glei
chungen ein:

2NH 3 (CH3 )S04H ^  NH4S 0 4H +  NHa(CH3 )2S 04H 
2 NH 2(CH3)aS 0 4H NH 3(CH3 )S04H +  NH(CH 3 )3 S 0 4 H.

Dementsprechend kann man durch Zusatz von Ammoniumsulfat zum Ammonium
methylsulfat die Ausbeuten an Methylamin verbessern. Besser wirkt, wegen der 
leichteren Schmelzbarkeit der M. ein Zusatz von Ammoniumbenzolsulfonat. Beim 
Erhitzen eines Gemisches von Ammoniummethylsulfat mit zwei Äquivalenten 
Ammoniumbenzolsulfonat auf ca. 260° ( l ‘ /a Stdn.) beträgt die Ausbeute an CH 3N H , 
nahezu 50%  der Theorie. (Journ. Chem. Soc. London 117. 236— 47. März [15/1.] 
Paddington. St. M a b y ’s Hospital Medical School.) P o s n e e .

Charles M oureu und Jacques Ch. B on grand , Neue Untersuchungen über das 
Kohlenstoffsubnitrid. Einwirkung der Halogene, Halogenwasserstoffsäuren und Alko
hole. (Vgl. C. r. d. l ’Acad. des sciences 158. 1092; C. 1914. I. 2095.) Kohlen
stoff subnitrid, C4N,. Verbrennungswärme bei konstantem Vol. 516 cal., bei kon
stantem Druck 515,5 cal., Bildungswärme — 138,3 cal. Addiert in Ä.-Chlf. am 
diffusen Tageslicht langsam 2 At. Brom. Durch Behandeln von C4N 2 mit HBr 
(Kp. 126°) entsteht Brombutendinitril, N C-CH  : CBr-CN. Mkr. Krystalle. F. 48,5 
bis 49°. LI. in der Kälte außer in PAe. — Analog entsteht mit H J (Kp. 127°) 
Jodbutendinitril, NC-CH  : CJ*CN, vom F. 86—87°. — Mit HCl wurden Krystalle 
aus A . vom F. 167° erhalten, die wahrscheinlich Chlorbutenamidnitril, N C -C H : 
CC1’ C 0 -N H 2, sind. LI. außer in PAe. Ein anfangs entstehendes Öl enthält ver
mutlich das entsprechende Dinitril. — Die Einw. von A. führt unter Wärmeentw. 
zur B. einer Verb. C0H 0 ON2 =  NG-CiO-C^H^): C H -C N (!). Krystalle. F . 30,5 
bis 31»; K p . 17 108-109°. D . 3 S |5 1,0166. nD S i -6 =  1,4677. Die Hydrolyse mit 5 bis 
50% ig. H jS 0 4 gab kein brauchbares Resultat. CH3OH reagiert lebhaft, Propyl- 
und Butylalkohol langsamer, Benzylalkohol ohne Wärmeentw. mit C4NS. (C. r. d. 
l ’Acad. des sciences 170. 1025— 28. [3/5.*].) R ic h t e b .

J. B. Senderens und J. A b o u le n c , Katalytische Zersetzung der Fettsäuren 
durch Kohlenstoff. Essigsäure, Propionsäure, Buttersäure, Isobuttersäure und Iso- 
valeriansäure zeigen, für sich auf 460° erhitzt, noch keine Spur von Gasentw. Leitet 
man ihre Dämpfe über gereinigte technische Tierkohle oder nach B u s s y  bereitete 
Blutkohle, so erhält man von 330—340° an ein aus C 0 2, CO, H, gesättigten und
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ungesättigten KW-stoffen bestehendes Gasgemenge neben W . u. Spuren von Alde
hyden und Ketonen. Die B- dieser Prodd. erfolgt nach folgenden Rkk.:
I. CH3 .C 0 sH =  CH4 +  C O ,; II. 2 C B 3 -C 0 2H <= CO, +  CH 3 -CO -CH 3 +  ILO ;
III. R-COsH =  CO +  R .O H ; IV. CH 3 .C H ,-C H 2-OH =  CHs-C H :C H a +  H2 0 ;

V. CH 3 -C H ,-C H a*OH =  Hs +  CH3 -CH,-CHO.
Zuckerkohle wirkt auf Essigsäure und Buttersäure erst hei 440°, auf Isobutter

säure erst bei 500°; da die Zus. des Reaktionsprod. im übrigen die gleiche wie 
oben ist, haben die in der technischen Tierkohle enthaltenen Aschenbestandteile 
offenbar keinen Einfluß auf den Verlauf der Rk. (C. r. d- l ’Acad. des sciences 1 /0 . 
1064— 67. [3/5.*].) R ic u tk k .

Anton S k raba l und E le o n o re  F la ch , Über Polyjodidverbindungen der Oxal
säureester. (Vgl. Skp.abal, Ber. Dtsch. Chem. Ges. 50. 581; C. 1917. I. 1075.) 
Die Eater der Oxalsäure und der Halborthooxalsäure liefern mit Alkalipolyjodiden 
eine Reihe analoger, nur durch den Grad ihrer Beständigkeit unterschiedener 
Oxoniumverbb., wobei es noch unentschieden ist, ob der Carbonyl- oder der Äther
sauerstoff der Oxalsäureester die Oxoniuinvalenzen gegen die Perjodide betätigt. 
Die Verbb. krystallisieren meist gut und zeigen dunkle Färbung und metallischen, 
häufig mit Pleochroismus verbundenen Glanz. Sie haben als Polyjodide die Ten
denz, unter Freigabe von Jod zu zerfallen. Das Gleichgewicht (E =  Oxalsäurc- 
äthylester) E 2 -K J -Js «ft 2 E  -j- K J -f- J, wurde bei 25° gemessen. Um es von 
der Dissoziationsseite zu erreichen, wurde die Doppelverb, mit so viel Ester zu
sammengebracht, daß von ersterer noch etwas unzers. zurückblieb; um es von der 
Assoziationsseite zu erreichen, wurde eine gesättigte Lsg. von Jod in Ester mit 
überschüssigem KJ in Rk. gebracht. —  In der Reihe Na, K , R b , Cs nimmt die 
Tendenz der Jodide, mit Jod und Oxalsäureiitliylester Verbb. einzugehen, vom Na 
zum K stark zu und fällt von da ab wieder; das JsII4 steht dem K  am nächsten. 
Die Na-Verbb. haben eine andere Zus. als die entsprechenden übrigen. D ie Poly- 
jodidverbb. mit einem Alkalibromid als Komponente sind weit weniger stabil als 
die mit dem entsprechenden Jodid.

Zur Darstellung der Doppelverbb. wurde im allgemeinen die wss. Lsg. des 
Jodids und Jods mit dem Ester versetzt, w obei in der Regel sofort Fällung ein
trat, dann zur Verseifung des überschüssigen Esters stehen  g e la ssen  u. abgesaugt.— 
V erbb . d e s  O x a ls ä u r e ä t h y le s te r s .  (C6 .ff, 0 0 4) 4 • N aJ-Jit rotbraune Kryställchen, 
zll. in W . —  ( C6 0, )1 ■ K J • , braune bis violette Kryställchen, wl., sehr be
ständig. —  (Ceir l 0  O4), • S b J • «T,, dunkelbraune, metallglänzende Kryställchen, ziem
lich beständig. — ( 0 0 4) 2 • N H tJ -J t , schwarzblaue, metallglänzende Krystalle, 
sehr beständig, wl. in W . —  {CtH l0O jt ’ CsJ-J^ (geringe Ausbeute), dunkelbraune 
Kryställchen. — (C ^H ^O ^-K B r-J^  (geringe Ausbeute), goldbraune Schüppchen,
II., wenig beständig. —  {C%H 10Oi)i-S N aJ -H gJ t ‘ Ji , rotbraune Krystalle, gibt an der 
Luft leicht Jod ab. — {GtH l90 4\ ’ SgJ,2- 4 K J - Js, rotbraune Krystalle. — (CB3 i0Ot),0- 
CdJ1-6 K J -J i0, braungrüne, leicht Jod abgebende Krystalle. —  (CeH l0Ot)a-B iJ x- 
3KJ~Ja rotbraunes Pulver. —  Einem Atom Perjod entspricht in diesen Verbb. 
immer ein Mol. Oxalester, während einem Mol. Methylester (s. u.) 2 Atome Perjod 
entsprechen.

V erbb . d e s  O x a ls ä u r e m e t h y le s te r s .  Darst.: Die etwas erwärmte Lsg. 
des Jodids und Jods wird mit dem geschmolzenen Ester versetzt; sonst wie beim 
Äthylester. — ((74 iT6 0 4) j -K J -J t , blauschwarzc, 11. Kjystallchen. —  (CAi760 4)s• JibJ- Jlt 
dunkle, 11. Krystalle. — V e r b b . de B  O x a ls ä u r e m e t h y lä th y le s te r s .  {C^HgOt)^ 
K J -J , , braune Kryställchen. —  [C!lf f s Oi\ ‘ B bJ-J 1, dunkelbraune Kryställchen. — 
(Csf l 8 0 4)s. i i rf l 4 Jr.J j, dunkelblaue Krystalle. — V erb . d es  H a lb o r th o o x a ls ä u r e -  
t c t r a ä th y le s te r s .  (C1 0 S 8 0 Os)s -S J '-J ,s , braunviolette, sehr beständige Krystalle.
—  V erb b . d e s  H a lb o r t h o o x a ls ä u r e t e t r a m c t b y le s t e r s .  (<7#2Z1,O s)J-2ir<7'.J4,

II. 3. 10
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aus Jod-KJ in konz. Lsg. u. einigen Tropfen des Esters; dunkelblaue bis schwarze 
Kryställchen, 11. in W . — aus Jod-KJ in konz. Lsg. und der wss.
Lsg. des Esters; schwarzbraunes Pulver, 11. in W .; gibt leicht Jod ab. (Monats
hefte f. Chemie 40 . 431— 44. 6/3.1920. [11/12.1919.] Graz, Chem. Inst. d. Univ.) HO.

H en ry  W ren  und H en ry  Burns, l-Hexylbernsteinsüure. Es sollte im Anschluß 
an das Verh. der Phenyl bernsteinsäuren (Journ. Chem. Soc. London 113. 210; 
C. 1919. I. 514) geprüft werden, ob die am a. C Atom stehende Phenylgruppe 
eine Verb. besonders zur Racemisierung befähigt, oder ob aliphatische Gruppen 
ebenso wirken. Diese Unters, konnte jedoch nicht zu Ende geführt werden. 
I-Hexylbernsteinsäure, C 10H 18O4. Aus der r-Säure durch wiederholte Kristallisation 
des Chininsalzes aus A. Körniges Pulver aus W . oder sehr verd. A. F. 82—83°, 
[«]„■»•* =  — 26,6° (A. c =  4,0025). — 32,9° (Aceton c =  1,4875), + 0 ,5 °  (Bzl. 
(! =  1,877 5). Beim Erhitzen mit NaOH tritt in wss. Lsg. gar keine, in alkoli. 
Lsg. geringe Racemisierung ein. Auch d-Hexylbernsteinsäure wird durch Hitze 
und Alkali viel weniger racemisiert als d-Phenylbernsteinsäure. Moum. Chem. 
Soc. London 117. 266—68. März [9/1.] Belfast, Municipal Techn. Inst.) P o s n e r .

T. S. Patterson  und K . L. M on d g ill, Untersuchungen über optische Aktivität. 
Teil I. D ie Temperaturrotationskurven der Tartrate. bei niedrigen Temperaturen. 
Nach kurzer W iedergabe der Ergebnisse der vorhergehenden Unterss. (Journ. 
Chem. Soc. London 109. 1204; C. 1917. II. 741) entwarfen die Vff. für die Tar- 
trate eine T-C-Kurve (Temperaturkonz.-Kurve), die bei sehr tiefen Tempp. ein 
Maximum und dann ein zweites Minimum aufweist. Bei Anwendung des Lichtes 
verschiedener Wellenlängen schneiden sich diese T-C-Kurven zwischen dem ersten 
Minimum und Maximum. Da sich die T  C-Kurven bei tiefen Tempp. nicht direkt 
beobachten lassen, suchen die Vff., ihr Verhalten durch Unters, von Lsgg. ver
schiedener Tartrate in geeigneten Lösungsmitteln zu eikennen, da sich diese Tar- 
trate im gelösten Zustande häufig so wie im reinen Zustande bei tiefen Tempp. 
verhalten. Die Durchmessung des Botationsvermögens des Isobutyldibenzoyltartrats 
in Äthylenbromid und in Zimtaldehyd wies ein Minimum auf, das dem ersten 
Minimum der idealen T-C-Kurve entspricht.

Experimentell gemessen wurden die Drehungen des Äthyl-d-Tartrats in Zimt
aldehyd und in Äthylenbromid, des reinen Isobutyldibcnzoyld tartrats und seiner 
Lsgg. in denselben Lösungsmitteln. Die Ergebnisse für rotes, gelbes, grünes, 
blaues und violettes Licht sind in Tabellenform wiedergegeben. (Proc. Roy. Soc. 
Edinburgh 3 9 .1 8 —34.16/5-1919. [15/8.1918.] Glasgow, Org. Abt. d. Univ.) J. M e y e r .

E y v in d  B oedtker, Über die angebliche Methantetracarbonsäure. Vf. bestätigt 
den Befund von S a n d qu jst und M o h lin  (Svensk Farm. Tidskr. 1919. 626; Ber. 
Dtsch. Chem. Ges. 53. 171; C. 1920. I. 456) und macht verständlich, wie der Irr
tum entstehen konnte. (Ball. Soc. Chim. de France [4] 27. 257—58. 5.— 20/4. [3/2.] 
Kristiania, Chem. Lab. d. Univ.) R ic h t e r .

H ans M m sch hauser, Das optischc Drehungsvermögen der Dextrose unter dem 
Einfluß von Salz- und Sclncefelsäure. I. Mitteilung. An Lsgg. von 4,75 g  D ex
trose („Traubenzucker puriss. wasserfrei“  von E. M e rck ) wurde festgestellt, daß 
HCl die Drehungsänderung im Vergleich zu W . beschleunigt, um so mehr, je  mehr 
die Konz, der Säure steigt (unterste Grenze 0,005°/0). Dabei liegen die Endwerte 
höher als in wss. Lsg., ebenfalls mit der Säurekonz, steigend. Ähnlich wie HCl, 
aber mit etwas geringerer Beschleunigung und viel geringerer Steigerung von a  
wirkt HjSO,. Die Drehung schwacher Dextroselsgg. zeigt, namentlich bei geringeren 
Säurekonzz., durch HCl geringere nachträgliche Änderungen, bleibt bei 10“/oig. HCl 
unabhängig von der Dextrosekonz, längere Zeit konstant, bei 20°/oig. in schwachen 
Lsgg. auch noch, während höhere Konzz. schon allmähliches Ansteigen erkennen 
lassen. Dieses ist allgemein, aber auch für höhere Konzz. stärker, bei 30°/«'g-
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HCl; bei 4G0/0ig. erfolgt nach anfänglichem Zuwachs der Drehung bald dauernd 
fortschreitende Zers, mit fortgesetztem Rückgang der Drehung. Durch H ,S 0 4 er
fahren die Lsgg. bei allen Konzz. nur minimale nachträgliche Änderungen des 
Drehungsvermögens und keine Verfärbung bis zu 41 ° / 0 HaS04, (Biochem. Ztschr. 
104. 214—36. 8/5. [19/1.] Düsseldorf, Akad. Klinik f. Kinderheilk.) S p ie g e l .

F ritz  W red e , Schwefelhaltige Disaccharide aus Galaktose. Entgegnung au f 
eine Anmerkung W. Schneiders. (Vgl. S c h n e id e r ,  B e u t h e b ,  Ber. Dtsch. Chem. 
Ges. 52. 2135; C. 1920. I. 203.) Der Vf. setzt sich mit S c h n e id e r  über die A b 
grenzung des Arbeitsgebietes auseinander. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 53. 863. 15/5. 
[21/1.].) S ch m id t.

H. W . Foote, Bemerkung zur Arbeit: Gleichgewicht im System Ammoniak—  
Ammoniumihiocyanat (Journ. Americ. Chem. Soc. 42. 69; C. 1920. L 8S1). Richtig
stellung eines Diagramms. (Journ. Americ. Chem. Soc. 42. 266. Febr.) B u g g e .

W ilh e lm  M an ehot, Über die Konstitution der Quecksilberverbindungen des 
Kohlenoxyds und des Äthylens. D ie von S c h o e l le r ,  S c h ra u th  und E ssers (Ber. 
Dtsch. Chem. Ges. 46. 2864. 53. 62; C. 1913. II. 1657. 1 9 2 0 .1. 497) beschriebenen 
Prodd. der Einw. von CO auf alkoh. H g-Acetat werden analog den von H ofm ann  
und Sand (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 33. 1341. 2692; C. 1900. I. 1264. II. 941) als 
mereurierte Äthanoie, CH,(OH)-CH 3 -H gX , aufgefaßten Hg-Verbb. des Äthylens, 
C3H 4 ,Hg(OFI)X, durch verd. HCl unter Entw. von CO zers., während sie gegen 
andere Säuren viel beständiger sind, was auf der Tendenz zur B. von Verbb. vom 
Typus HgCla • 2 HCl beruht. „Acetatquecksilberameisensäuremethylester, CHa * C 0 3 • H g - 
COj-CHs“ , liefert mit CII.J bei 100° nicht Essigsäuremethylester, sondern fast 
1  Mol. CO, „Chlorquecksilberameisensäureäthylcster, ClHg*COa-CaH6“ , mit n. Propyl
jod id  nicht Buttersäureäthylester, sondern viel CO. Es handelt sich daher auch 
hier wie bei den Äthylcnverbb. um A n la g e r u n g s v e r b b .  vom Typus CO, H g- 
(OCaH5)Cl, die sich mit Jodalkylen folgendermaßen umsetzen: CO, Hg(OCaH6)Cl -f- 
RJ —  CO -J- H gCU - j -  K  - O- G .H -. Gleiches gilt für die als mereurierte Äther 
aufgefaßten Verbb., die aus alkoh. Hg-Acetat durch C4H 4 entstehen und mit HCl 
glatt CSH 4 abspalten. Z .B . liefert Chlorquecksilberdiüthyläther, C lllg  • CSH 4 • 0  • C„U 5, 
mit CH0J bei 100° an Stelle des zu erwartenden Propyläthyläthers annähernd 1 Mol. 
C,H 4 entsprechend der Gleichung:

CjH4, Hg(OCsB5)Cl +  KJ =  C2H 4 +  H gCU +  R .0 -C 2 Hä .
Durch die Auffassung der von SCHOELLER, ScnitAUTH u. E s s e r s  entdeckten 

Verbb. als e c h te  CO-Verbb. enthält H g neue Beziehungen zu Cu, Fe und den 
Pt-Metallen. Vf. weist schließlich darauf hin, daß in den Lehrbüchern für die 
CO-Verb. von CuCl immer noch die falsche Formel CuaCla-C O -2H aO , statt der 
richtigen CuCl-CO-SH^O (vgl. M a n c h o t  und F r ie n d , L ie b ig s  Ann. 359. 100; 
C. 1908. I. 1767) gebraucht wird. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 53. 984— 87. 12/6. 
[1/4.] München, Anorg. Lab. d. Techn. Hochsch.) R i c h t e r .

A nton  K a ila n , Über die chemischen Wirkungen der durchdringenden Radium- 
Strahlung. 11. Der Einfluß der durchdringenden Strahlen und der des ultravioletten 
Lichtes au f Toluol allein, sowie au f Toluol bei Antoesenheit von Wasser. (Vgl. 
Monatshefte f. Chemie 38. 537; C. 1917. II. 1001.) Bei fast zweijähriger Einw. der 
von 1  mm Glas durchgelassenen Strahlen eines SO mg Ra-Metall enthaltenden 
Radiumbariumchloridpräparats auf Toluol unter Lichtabschluß entstehen neben 
Benzaldehyd noch Benzoesäure und vermutlich Ameisensäure; Hauptprod. der Einw. 
ist eine gelbe, zähfl. M., die vermutlich hauptsächlich aus K W -stoffen , daneben 
noch aus Kondensationsprodd. des Benzaldehyds bestehen dürfte. Zur B. der ge
fundenen Säuren allein war ca. '/* des überhaupt vorhandenen Luftsauerstoffs nötig. 
Insgesamt wurden weniger als l/*°/o ^cs Toluols vermindert. — Veränderungen

10*
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der gleichen A lt  und Größenordnung werden in Toluol schon durch 22-stdg. Be
strahlung mit einer Quarzquecksilberlampe in 8—9 cm Abstand hervorgerufen.

Bei nahezu zweijähriger Ein w. der von ca. 1 mm Glas durchgelassenen Strahlen 
eines 110 mg Ra enthaltenden Präparats auf je  50 ccm Toluol und W . bei Licht
abschluß ist die insgesamt gebildete Säuremenge dreimal so groß wie bei Abwesen
heit von W . u. zu 9/ 1 0  in der nichtwss. Schicht enthalten; Reaktionsprodd. 58 mg 
Benzoesäure, 8  mg Ameisensäure und 35—40 mg eines nichtsauren Rückstandes. 
Bei der Säurebildung kommt eine Rk. von intermediär entstandenem HsO, nicht in 
Betracht. —  Bei 22-stdg. Bestrahlung von Toluol -)- W asser mit einer Quarzqueck- 
silberlampe entsteht außer obigen Prodd. (zähfl. Rückstand, Benzaldehyd, Benzoe
säure und Ameisensäure) auch noch Oxalsäure. Nach 70-stdg. Bestrahlung der 
Toluolschicht und 48-stdg. Bestrahlung der Wasserschicht enthielt letztere im Liter
0,0244 Grammäquivalente Säure, bestehend zu ca. 44° / 0  aus Benzoesäure, 30°/0 
Ameisensäure und 10%  Oxalsäure. (Monatshefte f. Chemie 40 . 445— 6 6 . 6/3. 1920- 
[10/4.* 1919.] Inst. f. Radiumforschung.) H ö h n .

A lphon se  H a ilh e , Katalytische Zersetzung der Schiff sehen Basen. (Kurzes R ef. 
nach Caoutchouc et Guttapercha s. C. 1920. L 565.) Nachzutragen ist, daß auch 
Isobutylidenanilin sich in gleicher W eise verhält. Die B. von Benzonitril aus Ben- 
zylidenäthylamin erklärt sich vielleicht durch intermediäre B. von Benzyläthylamin. 
(Bull. Soc. Chim. de France [4] 27. 229— 34. 5.— 20/3. [10/1.].) R i c h t e r .

E u gen  B am berger, Über O. Fischers Basen aus p- Nitrosoanilinen und Aryl- 
hydrazinen, sowie Nachträgliches über Arylazohydroxyanilide. V f. beschäftigt sich 
mit der Konstitution der von O. F is c h e r  entdeckten sogen. Nitrosodiazoverbb. (vgl. 
Journ. f. prakt. Ch. [2] 92. 60; C. 1915. II. 742). Vf. nimmt an, daß die Rk. 
zwischen Nitrosoanilinen und primärem Arylhydrazin folgendermaßen verläuft: 

3(H sN -C 6 H4 .NO) +  2(HjN»NH*Ph) =
2(HsN-CeH ,.N (O H ).N : NPh) +  H,N*C 6 H4 >NH, +  HsO .

Mit sekundären Arylhydrazinen gestaltet sich die Rk. folgendermaßen:
3 [(CH3),N • CeB 4 • NO] - f  2[H,N*N(CHs)Ph] ==

2[(C H ,),N .C ,H 4 .N (:0 ):N -N (C H s)Ph] +  (CHj)3 N*C6H 4 -NH, +  HäO .
D ie Rkk. verlaufen also analog der früher vom Vf. studierten Einw. von 

Nitrosobenzol auf Phenylhydrazin. Primäre Arylhydrazine erzeugen also sowohl 
aus substituierten als aus nicht substituierten Nitrosoarylen Arylazohydroxyanilide 
sekundäre dagegen Arylazoanilidoxyde. D ie Tautomerie der Phcnylazohydroxy- 
anilide deutet Vf. folgendermaßen:

P h -N (O H )-N :N -P h  ^  Ph-N (: 0 ) :  N -N H -P h , 
d. h. analog der des Nitrosophenylhydroxylamins. Auch das Verhalten der 
FiSCHERschen ,,Diazonitrosoaniline“  ähnelt nach den bisherigen Erfahrungen dem

jenigen der vom Vf. dargestellten Arylazohydroxyanilide, so verhalten sich beide 
wie schwache Säuren. Sie bilden durch W . hydrolysierbare Alkalißalze, werden 
durch FeCls intensiv gefärbt und in alkoh. oder acetonischer Lsg. durch Cupri- 
aectat gefällt.

Phenylazohydroxy-pdimethylaminoanilid, (CHs)aN • C8 H4  ■ N(OH) • N : N • C6He. Hell
gelbe Nadeln aus Aceton. F. (Zers.) je  nach der Schnelligkeit des Erbitzens sehr 
verschieden; bei schnellem Erhitzen 119°. Bildet mit Mineralsäuren und mit 
starken Alkalien Salze. FeCI3  färbt die alkoh. Lsg. olivgrün. Cupriaeetat fällt das 
gelbe Salz Cu[(CH3 )jN -C 8 H4 *N(0—)*N : N ‘ C0 H6].j.

(Mit A le x a n d e r  Landau.) Bei der Einw. von Dimethylsulfat auf vorstehende 
Verb. konnte der gesuchte Methyläther nicht mit Sicherheit erhalten werden. Als 
Zers.-Prod. wurde bei dieser Rk. s-Tetramethyldiaminoazdbcnzol erhalten. — Fhenyl- 
asohydroxy-p-aminoanilid, C6 H5-N : N -N (O H )‘ C6H 4 'N H s. Die alkoh. Lsg. wird von
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wenig FeCla olivgrün gefärbt. Bildet ein farbloses, ayI. Sulfat. Cu-Salz: Braun- 
grüne Blättchen. VerpufFt bei 186—187°. K-Salz: Hellgelbe Blättchen, vom W . zers.

N a c h t r ä g l ic h e s  ü b e r  A r y la z o h y d r o x y a n i l id e .  (Mit K . B la sk o p f und 
A. Landan.) Phenylazohydroxyanilid, CiaHn ON3 =  C6H6 *N,"N(OH )-CcH5. Citronen- 
gelbe Nadeln aus A. oder Bzl. Färbt sich am Sonnenlicht braun. In konz. HaS 0 4 

zuerst gelb, schließlich dunkelgrün 1. Zerfällt beim Kochen mit HCl in Ns, Phenol 
und p CMorauilin. Entsteht auch aus Phenylhydroxylamin und Phenylhydrazin
hydrochlorid beim Stehen in C 02-.gesättigter verd. HCl.

(Mit E. H inderm ann.) Phenylazohydroxyanilid liefert in Ä . mit SOa Anilin u- 
Phenyldiazoniumsulfat. Analog verhält, sich p-Tolylazohydroxyanilid, C0H 6 -N(OH)- 
N :N -C 6H4 .CH s.

p-Nitrophenylazohydroxyanilid, ClsH 1 0 O3N 4 =  NOsC6H4'N  : N-N(OH )-C 8 H5. 
Aus diazotiertem p-Nitranilin und Phenylhydroxylamin. Hellgelbe, bronzeglänzende 
Nadeln aus Bzl. oder Aceton. Zers, bei 175—185° je  nach der Schnelligkeit des 
Erbitzens, 11. in h. Eg., zwl. in Bzl., Chlf., Ä . und A., uni. in W . FeCls färbt die 
alkoh. Lsg. braungrün. Tiefrot 1. in Alkali. — K-Salz dunkelviolette Nadeln, die 
an der Luft durch COa gelb werden. W ird von W . zerlegt.

p-Tolylazohydroxyanilid, Ci3H i3 ON3 =  CH3 -CaH4 -Ns-N(OH)C0H 5. Aus p-Tolyl- 
diazoniumcblorid und Phenylhydroxylamin in A . Gelbe Nadeln aus Bzl. oder A. 
F. 130—131° unter Zers, bei schnellem Erhitzen, zwl. in Ä. D ie alkoh. Lsg. wird 
durch FeCla dunkelblau gefärbt. Zerfällt mit h. verd. H aS 0 4 in p-Kresol und 
Phenylhydroxylamin, bezw. p-Aminophenol. — Phcnylazohydroxyp-toluiä, C6H 5 *Nj- 
N(OH)-C6H4 .CH3. F. 123,5-124°. Zerfällt mit verd. H ,S 0 4 in Phenol u. p-Tolyl- 
liydroxylamin, bezw. Toluhydrochinon. — Phenylazohydroxy-pbromanilid, CI2H 10- 
ON3Br =» C6H 6 -N j-N (O iI)-C eH 4 -Br. Aus Phenyldiazoniumchlorid und p-Brom- 
phenylhydroxylamin. Hellgelbe Nadelbüschel, F. 128,5°, 11. in Bzl. und Chlf., zwl. 
in A. W euig FeCl0 färbt die alkoh. Lsg. blau. Zerfällt mit sd. verd. H sS0 4 in 
Phenol und p-Dibromazoxybenzol und p-Bromanilin. — p-Bromphenylazohydroxy- 
anilid, ClaH 1 0ON3Br =  B r• CfiII4• Nä• N(OII)C6H6. Aus p-Bromphenyldiazoniumsalz 
und Phenylhydroxylamin. Strohgelbe Nadeln, F. 154,5°, wl. in A ., zll. in CHsOH 
und Bzl. Zerfällt mit h. verd. HCl in p-Bromphenol und Phenylhydroxylamin, 
bezw. p Chloranilin. — p-Tolylazohydroxy-p bromanilid, C 1 3H 12ON3Br =  CH 3 -C 4H 4» 
No• N(OH)• C„II4• Br. Aub p-Tolyldiazoniumchlorid und p-Bromphenylhydroxylamiu. 
Grünlichgelbe Nadeln aus A. oder Bzl. Zers, bei langsamem Erhitzen 122— 123°, 
bei schnellem Erhitzen 134°. Gibt bei der Spaltung mit HCl Dibromazoxybenzol, 
Bromanilin und Chlorbromanilin (d. i. primär p-Bromphenylhydroxylamin) und 
p-Kresol. —  p-Bromphenylazohydroxyp-toluid, C1 3H la0 N aBr —  Br ■ CaH4 • Nt - 
N(OH;C6H4• CH,. Aus p-Bromdiazoniumclilorid und p-Tolylhydroxylamin. Grünlich
gelbe Nadeln aus A . oder Lg. Zers, bei 151°. Liefert bei der Spaltung mit verd. 
H jS0 4 Toluhydrochinon, p Toluidin (p-Tolylbydroxylamin) u. p-Bromphenol.

(Mit H. Büsdorf.) Phenylazohydroxyanilid entsteht auch aus Nitrosobenzol u. 
Phenylhydrazin in k. A . Als Nebeuprod. entsteht Phenylhydroxylamin und wahr
scheinlich Azobenzol. Analog entsteht p-Tölylazohydroxyanilid  aus Nitrosobenzol 
und p-Tolylhydrazin und Phenylazohydroxy-p-toluid aus p Nitrosotoluol ti. Phenyl
hydrazin, sowie Phenylazöhydroxy-p-bromanilid aus p-Broronitrosobenzol u. Phenyl
hydrazin. (L ie b ig s  Ann. 4 2 0 . 137— 69. 27/4. 1920. [6 / 8 . 1919]. Zürich, P oly 
technikum.) POSNEB.

C. F inzi, Die Synthese von organischen Arsenverbindnngen. Zusammenstellung 
der gebräuchlichen Methoden nach der Literatur. (Giorn. di Chim. ind. 1. 6 8 — 75. 
Sept. 1919. Cengio. Chem. Lab. der S .I .P .  E.) G rim m e.

C. W . P orter  und P arry  B orgstrom , Tetraphenyldiarsin. Die Synthese des 
Tetraphenyldiarsins, (C6H 5)4Ass, ist ausgeführt. Triphenylarsin (aus C„H5MgBr und
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Arsentrichlorid), (0,2 M ol.) und Arsentriehlorid (0,1 Mol.) werden 4 Stdn. im ge
schlossenen Rohr auf 200° erhitzt. Das erhaltene Gemisch von Diphenylchlorarsin 
(Kp. 333°) u. Phtnyldichlorarsin (Kp. 252°) wird durch fraktionierte Dest. getrennt. 
Das Monophenylderivat wird mittels Quecksilberdiphenyl in Diphenylchlorarsin um
gewandelt (vgl. M ic h a e l is  u. L in k ., L ie b ig s  Ann. 207. 195). Nach der Reinigung 
(M ic h a e l is ,  L ie b ig s  Ann. 321. 141; C. 1902. II. 42j wird dieses durch Kochen 
mit NaOH in das Tetraphenylarsinoxyd umgewandelt. Zur Herst. des Tetraphenyl- 
diareins werden 5 g  des Oxyds in 75 ccm absol. A . und 7,5 g Phosphorsäure in 
75 ccm ahs. A . mit sauerstofffreiem N (vgl. C. v a n  B e u n t , Journ. Americ. Chcm. 
Soc. 36. 1448; C. 1914. II. 746) gesättigt und in den mit N  gefüllten trockenen 
Apparat (Fig. 1) gegossen und 3 Stdn. gekocht. Beim Abkühlen resultiert die Verb.

in Form weißer Blättchen. Man wäscht nach dem A b
gießen der Mutterlauge mit absol. A. und A . nud trocknet 
in N-Atmosphäre. Zum Schluß bringt mau die Krystalle 
in die seitlich angebrachten Tuben und schmilzt dieselben 
zu. An der Luft oxydiert sich Tetraphenyldiarsin zu dem 
Oxyd (F. 91°) und Diphenylarsinsäure (F. 170°). In Bzl.- 
Lsg. wird genügend O zur B. des Oxyds absorbiert. Jod 
wird schnell absorbiert; aus der Lsg. fallt langsam ein 
krystallinisches Jodid aus. In h. A. tritt Zers, unter B. 
von Diphenylarsin ein. Der Dampfdruck hei 200° beträgt 
ca. 1 mm. Bei 300° tritt im Vakuum Zers, ein unter B.
von Arsen und Triphenylarsin. Infolge der Zers, in der
Dampfphase konnte das Mol.-Gew. nicht bestimmt werden. 
In Naphthalin ist die Verb. wahrscheinlich assoziiert. Die 

Bindung zwischen den Arsenatomen wird leicht aufgcspalten. (Journ. Americ. 
Chem. Soc. 41. 2048—51. Dez. [6/9.] 1919. Berkeley, Univ. o f California, Dept. o f  
Chem.) S te in  h ö r s t .

K arl L ed erer, Zur Kenntnis der o-Anisyltellurcerbindungcn. D i-o -an isyl-
tellurid, C1 4 H14T cO ,, Darst. analog der m-Verb. (vgl. Ber. Dtsch. Chem. Ges. 52-
19S9; C. 1920. I. 499); als Nebenprod. entsteht Di-o-anisyl, C 14U 1 40 ,. Das Di-o- 
»nisyltellurid ist ein schwach gelblich gefärbtes Öl vom K p , 0 248—251°, das bald 
zu einer farblosen Krystallmasse erstarrt; Krystalle vom F. 73—74° aus A. —  Di- 
o-anisyltcUuroniumdibromid, C1 4 UI4T e0,B rs, schuppen förmige Krystalle oder mono
kline Täfelchen vom F. 195—196°; 1. in Bzl., Toluol u. CS,, II. in Chlf. u. X ylo l; 
wl. in CH,OH, A. u. CC14; uni. in Bzn.; Di-p-anisyUclluroniumdibromid schmilzt 
bei 195— 196° (vgl. Ber. Dtsch. Chem. Ges. 49. 1076; C. 1916. II. 56). —  Di-o- 
anisyltelluroniumdichlorid, C14H1 4 0,C l,T e, Säulen vom F. 184— 185° au3  Bzn.-Bzl.;
11. in w. Bzl., Toluol, X ylol, CS, u. CC14; wl. in CH,OH u. A .; uni. in Bzn.; sll. 
in Chlf. —  Di-o-anisyltelluronium dijodid, C14H 1 40 ,J ,T e , jodfarbene, metallisch 
glänzende Xädelclien vom F. 199— 200°; sll. in Chlf. und CS,; 11. in Bzl., Toluol, 
X ylol u. CC14; wl. in A .; swl. in CH ,OH ; uni. in Bzn. —  D i o-anisyUclluronium- 
oxyd , Cu H I4TeOs, Nadeln vom F. 205—206°; sll. in Chlf., 1. in CH,OH und A .; 
swl. in X y lo l; uni. in Bzl-, Toluol, Bzn., CCI4 u. CS,. —  Quccksilbcrhalniddoppcl- 
salze des Di-o-anisyUellurids: Das Jodid, C14H 1 40 3T eH gJ,, gelbes, erstarrendes Ol. 
das bei 79° erweicht und zwischen 80— 81** schm. —  Bromid, 6 1 4H 140 ,T eH g B r„ 
gelbliches Öl, das erstarrt; F. gegen S4°. — Chlorid, CuH nO jTeH gCl,, farbloses 
Öl, das erstarrt zu Krystallen vom F. 156— 157° unter Zers. —  Di-o-anisylviethyl- 
Uüuroniuwjodid, C,5Hn 0 2JTe, aus dem Tellurid in Jodmethyl gelöst, kleine Säulen 
vom F. 124— 125°, sll. in Chlf., uni. in Ä . und Bzl. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 53. 
712— 16. 15/5. [1/3.] Brüssel.) P f l ü c k e .

W a lte r  Fuchs und B enno E lsner, Über die Tauiomcric der Phenol«. 11. Be-
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sorcin. (1. Mitt. s. Ber. Dtsch. Chem. Ges. 52. 22S1; C. 1920. I. 251.) Die schon 
von BüCHERER (Journ- f. prakt. Ch. [2] 69. 87; C. 1904. I. 811) untersuchte Einw. 
von NaHS03 -Lsg. auf Resorcin bei 100° liefert die Disulfitverb. einer 3,5-Dtketo- 
hexamethylensulfosäure-1 (II.). die sich von der tautomeren Form I. des Resorcins 
ableitet u. gegen Säuren beständig ist; in ihrer wss. Lsg. läüt sich mit Jod nur weuig 
SO, nach weisen. Durch Alkali wird 1 Mol. Disulfit momentan abgespalten; die 
Ablösung des 2. Mol. erfordert mehrstündige Einw. und liefert weniger gut stimmende 
Zahlen, da das hierbei entstehende Na-Salz der Dihydroresorcinsulfosäure (III.) 
gegen längere Einw. von k. wss. Alkali nicht ganz beständig ist. D ie angenommene 
Stellung der Sulfogruppe findet ihre Begründung darin, daß bei der Addition von 
Disulfit an doppelte Bindungen der S-baltige Rest das von dem nächsten O-lragcn- 
den C-Atom entferntere C-Atom aufsucht. D ie freie Dihydroresorcinsulfosäure 
(und ihre Salze) geben mit FeCl3  eine rotviolette Färbung. Als partiell hydrierte 
Verb. erweist sie sich in ihrem Verhalten gegen l° /0ig. Bromlsg., die weitgehende 
Oxydation bewirkt, und bei der Behandlung mit HCl bei 120°, wobei lediglich eine 
tiefgreifende Zers, ohne Rückbildung von Resorcin stattfiudet. Zwischen den drei 
möglichen desmotropen Formen der Sultosäure muß in Lsg. ein infolge des acidi- 
fizierenden Einflusses der Sulfogruppe stark zugunsten der Dihydroxylverb. ver
schobenes Gleichgewicht bestehen, wofür auch die bei der Best. der Carbonyl- 
zahl ermittelten niedrigen W erte sprechen. Für das Ba-Salz der Dihydroresorcin- 
pulfosäure ergab die B est das Vorliegen einer Carbonylgruppe; hiermit steht die 
Abspaltungsgeschwindigkeit der Disulfitmoleküle bei der Disulfitverb. in Einklang. 
Bei der Kalischmelze entsteht als Hauptprod. Resorciu, was offenbar nur m ög
lich ist, wenn die Sulfogruppe sich in Nachbarschaft einer Methylengruppe befindet.

V e r s u c h e . Vtrb. Na7Ci II,JOl lSs (II.). W eißes Krystallpulver. —  syiwn. D i
hydroresorcinsulfosäure (III.). Das Na-Salz entsteht in reinem Zustande durch 
(i-stünd. Stehenlassen einer Lsg. von 40 g Disulfitverb. in 200 ccin W . mit einer 
konz. Lsg. von 10 g  NaOlI, Sättigen mit CO,, Eindampfen und Ausziehen mit 
absol. A., in dem das Salz 11. ist. Die freie Säure schm, bei 172— 175° unter Zers. 
NaC6H;0 6S. Krystalle. Die neutral reagierende wss. Lsg. gibt mit Schwermetall- 
salzen keine Ndd. Beständig gegen FEHLiNGsche Lsg. und A g N 0 3. W . ammo- 
niakaliache Ag-Lsg. wird langsam reduziert. Die auf Zusatz von FeCl, entstehende 
rotviolette Lsg. gibt mit K ,Fe(CN'c einen blauen Nd. Die Rkk. auf Resorcin mit 
Furfurol-HCl, nach G u a b e s c h i -L d s t g a r t e n  u. nach B e r t h e l o t - L e x ,  sowie die 
Fluoresceinbildung nach B a e y e r  verliefen negativ. l ° / 0ig. K M n0 4-Lsg. baut bis 
zu Oxalsäure ab, 3°/0ig. H ,O s verändert die Substanz weitgehend ohne Zerstörung. 
Mit diazotiertem p-Nitranilin gibt das Salz in alkal. Lsg. einen Farbstoff, der sich 
aussalzen läßt und W olle in saurem Bade rotbraun färbt; diazotiertes Benzidin 
kuppelt unter B. eines in Alkalien mit roter Farbe I. Körpers. Ba Salz. Gelbliche, 
nicht rein erhaltene M., nach längerem Stehen in W . nicht mehr völlig  1. Gibt 
sehr deutlich die Rk. von B i t t o  auf CaTbonyl. m-Phenylendiamin erzeugt nach 
einiger Zeit eine schwach grünliche Fluorescenz. Durch Erhitzen der freien Säure 
mit Nitrosodimethylanilin in Ggw. von A . und Pyridin und Spaltung deB dunkel- 
gefärbten Kondensationsprod. wurde eine Verb. von den Eigenschaften des p-Amino- 
dimethylanilins erhalten, wodurch die Anwesenheit eines sauren Methylens nach
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gewiesen ist. (Ber. Dtsch. Ckem. Ges. 53. 8 8 6 —9S. 12/6. [24/8.] Brünn, Inst. f. 
organ., Agrikultur- n. Nahrungsmittelchem. d. Dtsch. Techn. Hoehsch.) ElCHTEK.

Y ic to r  Cofm an, Der aktive Stoff in der Jodierung der Phenole. Die Einw. 
von JC1 auf Salicylsäurc erfolgt nur in Ggw. von W .; die wss. Lsg. von JC1 ver
liert aber bald die Fähigkeit, auf Salicylsäure zu wirken. Die Abnahme des 
Wirkungsgrades des JC1 erklärt sieh aus der Umwandlung der bei der Hydrolyse 
entstehenden HOJ in J und H J03, und damit wird es unmöglich, die Jodierung 
der Phenole mittels JC1 als eine Wrkg. der HJOa anzusehen. Da ferner die Zers, 
der aktiven J-Verb. in alkal. Lsg. mit derselben Geschwindigkeit wie die Zers, 
der HOJ (S k r a b a l ,  Monatshefte f. Chemie 2. 171; C. 1911. I. 1624) erfolgt, muß 
HOJ der jodierende Stoff in alkal. Lsg. sein, wonach es sehr wahrscheinlich wird, 
daß auch die Jodierung mittels JC1 auf der W rkg. von HOJ beruht. Auch bei 
allen anderen Verff. zur Jodierung von Phenolen (J und HgO, HOCl und K J, J u. 
H J03, J u . Na-jHPO«, K J«, Phenolat u. J, Silbersalieylat u. J) entsteht zweifellos 
HOJ als Zwischenprod. (Journ. Chem. Soc. London 115. 1040— 49. Sept. [23/5.] 
1019. London, E. C. 4, Blaekfriars. Apothecaries’ Hall. Analyt. Labb.) F r a n z .

Johannes Scheiber und G eorg  H op fer , Über die Konstitution des Phthalyl- 
malonesters und seiner Artgenossen. Veranlaßt durch die Einwände, welche v. A u w ers  
und A u ffe n b e r g  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 51. 1106; C. 1918. II. 614) gegen die 
von Scheibek  (L ieb igs Ann. 3 8 9 . 121; C. 1912. II. 29) für den Phthalylmalon- 
ester imd verwandte Verbb. gegebenen Formulierungen erhoben haben, haben die 
Vff. das Verhalten dieser Verbb. gegen Ozon untersucht. Während nun Benzal- 
plithalid und auch Substanzen mit wenig aktiven Doppelbindungen, wie Benzal- 
malonsäure, ß-Cyanzimtsäureester und das niedrig schm. Phthalylbenzoylaceton 
(XVI.) mit Oa leicht reagieren, setzt der Phthalylmalonester, für den die Formeln
I.—III. zur Diskussion stehen, der Ozonisierung einen bemerkenswerten W ider
stand entgegen u. liefert h a u p t s ä c h l i c h  ein durch Eintritt von 2 oder 3 O-Atomen 
entstandenes Prod., das mit Rücksicht auf seine große Indifferenz gegen W . nicht 
nach IV. oder V. konstituiert sein kann. Denn die Zers, der Ozonide des niedrig- 
sehm. Phthalylbenzoylacetons, des niedrigschm. Phthalylacetessigesters (XIV.) und 
des Phthalylacetylaetons (XVII.) durch W . bereitet nicht die geringsten Schwierig
keiten. Nimmt man dagegen in Anlehnung an die Arbeiten von B a e y e r  u .  von 
H a r m e s  an, daß die Ozonisierung unter B. eines Peroxyds VI. und dessen Um
wandlung in VII. verläuft, so gewinnt man eine Erklärung für die Indifferenz 
gegen W ., das Vorhandensein eines gegen H J aktiven O-Atoms und die B . einer 
gewissen Mengen Phthalsäure und Mesoxalester bei der Verseifung des Ozoni- 
sierungsprod. des Phthalylmalonesters, die wohl wenigstens zum Teil auf vorgängige 
Umwandlung in die erheblich leichter spaltbare Verb. VIII. zurückzuführen ist. 
Für den somit nach II. konstituierten Phthalylmalonester ist jedoch in  L ö s u n g  
eine wenigstens teilweise erfolgende Umlagerung in I. u. H I. nicht unwahrschein
lich, da unter anderem das Auftreten von Phthalsäure, Mesoxalester und COs (aus 
Kohlensäuremonoäthylester) bei der Einw. von W . auf das Ozonisierurrgsprod. auf 
die Anwesenheit einer gewissen Menge der Ozonide IV . u. V . schließen läßt. D ie 
abweichenden spektrochemischen Befunde von v. A u w e r s  u . A u f f e n b e r g  erklären 
sich offenbar durch eine im Schmelzfluß erleichterte Isomérisation. In völlig ana
loger W eise erhält man bei der Zers, des Ozonisierungsprod. des Suceinylmalon- 
esters (IX.) nur untergeordnete Mengen Bemsteinsäure und Mesoxalester (vielleicht 
aus dem Ozonid der isomeren Verb. X . entstanden), und die Hauptmenge des Ke- 
aktionsprod. entspricht in ihrem Verhalten gegen H J und ihrer schwierig zu be 
w irk en d en  Verseifung zu Bernsteinsäure u. Mesoxalsäure einer Verb. der Formel XI-, 
die wieder in X II. übergehen kann. Für die Phthalylacetessigester scheidet 
Formel X III. aus, da ß,/9-Diketobutteraäureester unter den Spaltungsprodd. feh lt
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Für den niedrigschm. Ester kommt auf Grund seiner quantitativen Aufspaltung zu 
Phthalsäure, Essigsäure und Glyoxylsäureester nur die Konstitution XIV.' in Frage. 
Daß der hochsehm. Ester dieselben Reaktionsprodd. in 60% ig. Ausbeute liefert, 
kann aus der Formel X V . unter Zugrundelegung der Peroxydrk. oder aus einer 
vorgängigen Umlagerung in X IV . erklärt werden. Für das niedrigsehm. PMhalyl- 
beuzoylaceton wurde durch glatte Überführung in Methylphenyltriketon die K on
stitution X V I zweifelsfrei bewiesen; das hochschm. Keton ist mit Rücksicht auf die 
Schwierigkeit der Ozoneinw. wahrscheinlich analog II. zu formulieren. Auch für 
die Phthalylcyanessigester halten die Vif. eine Isomerie analog I. und II. für nicht 
ausgeschlossen. Phthalylacetylaceton liefert bei der Ozonspaltung die gemäß X V II. 
zu erwartenden Prodd., Phthalsäure, Methylglyoxal und Essigsäure.

/C—0(00, • C,H,)S pn
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E x p e r im e n te lle s . D ie untersuchten Verbb. wurden bei — 20° in CC14, 
Chlf., CjHjCl oder Essigester 2 Stdn. ozonisiert, das Lösungsmittel bei niedriger 
Temp. verjagt und der Rückstand mit k. W . zers. —  Benzalphthdlid. Spaltstücke: 
Phthalsäure u. Benzaldehyd. —  Benzalmaltmsäxire lieferte Benzaldehyd u. Mesoxal- 
säure. — ci-Cyanzimtsäurccstcr. Spaltstücke: Benzaldehyd und Mesoxalesternitril.

Phthalylmalonester. Bei der Zers, des Reaktionsprod. wurden in manchen Fällen 
85% unverändert wiedergewonuen, in anderen Fällen resultierte ein unter W . er
starrendes Öl der Formel C1 5H 1 40 3  oder ClsH u Os. F. ca. 48°. Verpufft beim Er
hitzen, scheidet aus saurer KJ-Lsg. Jod ab. Bleibt beim Stehen mit k. W . völlig 
unverändert, bei tagelangem Erhitzen mit W . oder stundenlangem Erhitzen mit 
Laugen entstehen nur Phthalsäure und Mesoxalsäure. Aus der Menge der bei der 
Spaltung des ozonisierten Phthalvlmalonesters entstandenen Mesoxalsäure und CO, 
berechnet sich der Gehalt der Lsgg. des Esters an den Isomeren I. und III. zu 
mehr als je  10°/0.^— Succinylmalonester. Die Zers, liefert zu 80%  ein gegen W . 
sehr beständiges Öl Cu H 1 40 8 oder Cu H 1 40 9 mit 1  gegen saures K J aktivem O-Atom. 
Bei tagelangem Kochen mit W ., rascher beim Erhitzen mit Laugen, entstehen Bem - 
steinsäure und Mesoxalsäure. — D ie bei der Ozonisierung der Phthalylacetessig-
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cster entstehenden weißen Massen liefern farblose L sgg ., in denen Phthalsäure, 
Essigsäure und Oxalsäure (entstanden durch Oxydation und Verseifung von Gly- 
oxylester) nachgewiesen wurden. Durch Oxydation des Glyoxylesters zu Oxal
säure wurde für den Ester vom F. 96— 97° ein Umsatz von 98,7% i für den Ester 
vom F. 124° von 63,5%  festgestellt. —  Phthalylbenzoylaceton vom F. 175° ließ sich 
in Chlf. nur schwer ozonisieren. Das Zereetzungsprod. enthielt Phthalsäure und 
wahrscheinlich Phenylglyoxal. —  Phthalylbenzoylaceton vom F. 102° liefert mit 0 , 
in Chloräthyl ein orangefarbenes, durch W . unter Entfärbung leicht zersetzbares 
Öl. Aus der wss. Lsg., die Cu-Acetat schon in der Kälte verändert, ließ sich 
Methylphenyltriketon, CH3 -C 0-C O -C O -C „H 5, als Semicarbazon vom F. 185° ab
scheiden. An sonstigen Spaltungsprodd. wurden nur Phthalsäure und vielleicht 
Spuren Phenylglyoxal gefunden. Bei dem Vers. der Anlagerung von Br in Eg. 
fand nur Umlagerung in die hochschm. Form statt. — Phthalylacetylaceton. Das 
Reaktionsprod. zers. sich mit W . leicht zu Phthalsäure, Essigsäure u. einem Alde
hyd, dessen Osazon vom F. 135° und Semicarbazon vom F. 235° mit den ent
sprechenden Derivaten des Methylglyoxals keine Schmelzpunktsdepression gaben. 
(Ber. Dtseh. Chem. Ges. 53. 898—913. 12/6. [26/3.] Leipzig. Lab. f. augew. Chern. 
u. Pharm, der Univ.) R ic h t e k .

E. B üchner -j- und £ .  Schottenham m er, Die Einwirkung von Diazoessigester 
au f Mesitylen. Im Anschluß an die Unterss. von B ü c h n e r  u. D e lb r ü c k  (L ieb ig s  
Ann. 358. 1; C. 1908. I. 634) und B u ch n ep . und S c h u lz e  (L ie b ig s  Ann. 377. 
259; C. 1911- I. 132) über das Verh. von Xylolen gegen Diazoessigester wird jetzt 
dessen Rk. mit Mesitylen untersucht. 100 g  Mesitylen u. 10 g Diazoessigsäureäthyl- 
ester liefern, 9— 10 Stdn. auf 135— 140° erhitzt, Trimethylcycloheptatriencarbonsäure- 
äthylester, C1 5 H1 90 „  gelbliches, aromatisch riechendes Öl, Kp. 137— 143°; D .16 1,10; 
reagiert nicht mit NH, (vgl. E. F is c h e r ,  D i l t h e y ,  Ber. Dtsch. Chem. Ges. 35. 
846; C. 1902. I. 745); liefert beim Kochen mit Kali in CH40  Trimethylcydohepta-

H ,C -C :C H -C (C n s)
triencarbonsäure, Cu H 1 4Oj, wahrscheinlich T n  ^ C *C O ,H , über, Kry-

Hs C • C(C U3) : CH
stallwarzen aus verd. A ., F. 142°; wird von konz. HsSO* gelb gefärbt; beständig 
gegen sd. Alkali; wird bei der Oxydation zu Oxalsäure und Essigsäure abgebaut; 
addiert in CS., die berechnete Menge Br zu einem unbeständigen Prod.; gibt bei 
der Red. durch H 4 -  P t in Eg. die ölige, gegen KMnO< beständige Trimethylcyclo- 
heptancarbonsäure (Amid, Cu H 3 lON, Nadeln au3  verd. A ., F. 148°). —  Trimethyl- 
cycloheptatriencarbonsäureamid, C ,,H 1 5ON, durch sukzessive Behandlung der Säure 
mit PC16 und konz. wss. NH,. Nadeln aus verd. A ., F. 151°. — Mesitylessigsäure, 
Cn H u Oa, 1. durch 9-stdg. Erhitzen des ungesättigten Esters auf 200° und Verseifen 
dos Rk.-Prod. mit alkoh. K ali, 2. aus der ungesättigten Säure durch HBr in Eg.,
з. in geringer Menge durch Kochen obigen Esters mit verd. 1 1 5 8 0 4 . Krystalle, 
F. 16S° (Amid: F . 210°; Dinitroderivat: F. 243°). Gibt, ebenso wie die ungesättigte 
Säure, beim Erhitzen mit Brom und Eg. Mesityldibromessigsäure, Cu H ,jO ,B r„ 
Krystalle aus Eg., F. 249,5°, die mit Kali in sd. CH40  etwas Mesitylglyoxylsäure, 
F. 11S°, gibt. —  Bei der Kondensation entstehen als Nebenprodd. Mesitylessigsäure
и. wenig 3,5-Dimethylhydrozimtsäure(?) Cu H u0 2, Krystalle, F. 46,5° (Amid, Krystalle
aus Lg., F. 11S°). D ie Amide scheiden sich bei längerer Einw. von alkoh.-wss. 
NH, auf das (rohe) Kondensationsprod. aus. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 53. 865— 73. 
12/6. [3/4.] Würzburg, Chem. Inst. d. Univ.) I lb e r g .

K u rt H . M eyer , Zur Kenntnis des Anthracens. VI. Über die Desmotropie 
der Beduktiansprodukte der Oxyanthrachinone. (Mitbearbeitet von A lb e r t  Sander.) 
(V .: L ie b ig s  Ann. 396. 166; C. 1913. I. 1924.) Die Vff. haben die Desmotropie- 
verhältnisse der im Seitenkern durch Hydroxyl substituierten Anthrone und Ox-
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anthrone studiert. Es ergibt sich, daß die Phenole eher zur Ketisierung befähigt 
Bind, als die Hydrochinone. Die Tendenz zur Ketisierung wächst durch Eintritt 
von OH-Gruppen im Seitenkern in «-Stellung. Das sog. a- Oxyanthranol (D.R.P. 
242 053; C. 1912. I. 305) ist a-Oxyanthron (I.), 1-Oxyanthrahydrochinon (II.) ist in 
festem Zustande beständig; in Lsg. isomerisiert es sich rasch u. zum größten Teil 
iu 1- Oxyoxanihron (HL). Das sog. Chinizarinhydrür ist 1,4-Dioxyoxanthron- Das 
isomere 1,4-Dioxyanthrahydrochinon ist darstellbar, lagert sich aber beim Um- 
krystallisieren sofort in das isomere Keton um. Aus Analogiegründen ist für das 

■sog. Hydrojuglon  ( W i l l s t ä t t e r  , W h e e l e r ,  Ber. Dtsch. Chem. Ges. 47. 2796;
C. 1914. II. 1318) die Formel IV . anzunehmen. Das Leukochinizarin (I.) (D.R.P. 
89027), das durch Reduktion von Purpurin (oder Isomerisation von Leukopurpurin) 
entsteht und durch Wasserabspaltung (nicht Oxydation) in Chinizarin übergeht, ist 
eine Ketoform (V.) des Leukopurpurins. Über die Desmotropieverhältnisse des 
ß-Oxyanthranols läßt eich noch nichts Bestimmtes sagen.

?  OH OH OH ?  OH °

in  ' '

l̂ fM
"OH OH

O S O
B T 'tjfL B r

E x p e r im e n te lle s . 1-Oxyanthron (u-Oxyanthranol) (T.) enthält in Gleich- 
gewichtslsg. (A. -j- HCl) ca. 3 ° / 0 Enol. — l-Oxyanthranol-l,9-diacetat, C 18H u 0 4. 
Aus vorstehender Verb. und Acetylchlorid iu Pyridin. Gelbstichige Nadeln aus 
Bzn. F. 148—149°. Die alkoh. Lsg. fluoresciert blau. —  Dibenzoat. Gelbliche 
Nadeln. F. 191°. —  1- Oxy-9-bromanthron, C^HjO^Br. Aus a-Oxyanthron u. Brom 
in CSj. Gelbe Nadeln aus Bzn. Sintert über 130° zu einer schwarzen M. zu
sammen. F. 273° unter Zers. — l-Oxy-9-oxanthron, CMH 1 0O, (III.). Aus voriger 
Verb. u. W . in sd. Aceton. Gelbe Nadeln aus Bzn. F. 135— 137°. Beim Kochen 
mit A . und wenig HCl tritt blaugrüne Fluorescenz auf. Gelbrot 1. in wss. Alkali; 
die Lsg. ist nach dem Kochen bräunlichiot und wird beim Schütteln bläulichrot. 
Alkoh. Alkali löst sofort bräunlichrot. — 1-Oxyanthrahydrochinon, Cu H i„0 3 (IL). 
Aus ß-Oxyanthrachinon mit Zinkstaub u. Natronlauge. Olivgrüne Nadeln. F. 204 
bis 206°. Die Lsg. in A. fluoresciert grün. W ird an der Luft schnell oxydiert u. 
lagert sich leicht in die Ketoform um. —  1,4-Dioxyoxanihron (VII.) (Chinizarin
hydrür). Aus Chinizarin in sd. Eg. mit Sn und HCl. Gelbe Nadeln aus Bzn.
F.. 1 5 7 — 158° nach vorhergehender Erweichung. Die gelbe Lsg. in A . fluoresciert 
blau. Die gelbbraune Lsg. in 2Q°/0ig. Alkali ist luftbeständig, wird aber beim Er
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wärmen rot und oxydiert 6 ieh dann leicht zu dem blauvioletten Chinizarinsalz. In 
verdünnterem Alkali geht diese Umlagerung leichter und schon in der Kälte vor 
sich. —  1,4-Dioxyanthrahydrochinon (VIII.). Aus der roten, alkal. Zinkstaubküpe 
des Chinizarins mit HCl unter Luftabschluß. Brauner Nd. F. 131— 136°. Rot 1. 
in Alkali. Die alkoh. Lsg. fluoresciert grün, ist autoxydabel und liefert mit Br 
Chinizarin. Lagert sich in alkoh. Lsg. leicht in das Keton um. —  1,2,4-Trioxy- 
ardhrahydrochinon (Enolform des Leukopurpurins) (VI.). Aus Purpurin in k; Eg. 
mit Zinkstaub. W urde nur in Lsg. erhalten. Die hellgrüngelbe Lsg. liefert an 
der Luft schnell Purpurin. — 1,4-Diketo-2-oxy-l;2ß,4'tetrahydroanthrahydrochinon 
[Ketof orm des Leukopurpurins, Leukochinizarin (I.) des D.R.P. 89027). Aus der 
Lsg. der vorstehenden Verb. beim Aufkochen unter Luftabschluß. Krystalle aus 
CHjOH. F. 162— 163°. D ie Lsg. ist luftbeständig. D ie gelbe, alkal. Lsg. lagert 
sich auch bei Luftabschluß unter Blaurotfärbung u. Chinizarinbildung um, ebenso 
die gelbe Lsg. in konz. HäSO<.

VII. D ie Alkylierung des Anthranols. (Mitbearbeitet von H ans Schlösser.) 
Anthranol wird durch Dimethylsulfat u. Diäthylsulfat glatt in die entsprechenden 
O-Ather übergeführt, ohne daß Kernalkylierung eintritt. Mit CHaJ entsteht da
gegen hauptsächlich p-Methylanthranolmethyläther u. in geringer Menge Dimethyl- 
anihron. C,HSJ wirkt ähnlich.

E x p e r im e n te l le s .  Anthranolmethyläther, C^HuO. Aus Anthron in sd., 
alkoh. Alkali mit Dimethylsulfat. Blätter aus Bzn. F. 94°, uni. in Säuren. Die 
alkoh. Lsg. fluoresciert blau. —  10-Chloranthranolmethyläther, ClsIIu OCl (IX.). Aus 
vorstehender Verb. in sd. Bzl. mit PC16. Gelbliche Krystalle aus Lg. F. 154°. 
Die Lsg. fluoresciert kaum. —  10-Bromanthranolmethyläther, CJCH n OBr. Aus 
Anthranoltnethyläther u. Br in CS2. Krystalle aus A . F. 145°. Die Lsgg. fluores- 
cieren sehr schwach. — Methylanthranolmethyläther, C,6H u O (X.). Aus Anthron in 
sd. KOH  mit CH 3J. Krystalle aus Lg. F. 147“. Die Lsg. fluoresciert. A ls Neben- 
prod. entsteht Dimethylanthron, C161 I „0 . Krystalle aus Lg. F. 95°. Die Lsg. 
fluoresciert nicht und reagiert nicht mit Brom. Methylanthranolmethyläther liefert 
mit Brom in CSä unter Abspaltung von CII3 Brommethylbromanthron, C1 5 H,oOBr, (XI.). 
Gelbe Krystalle aus Chlf. F. 135—140° unter Verkohlung und HBr-Entw. Bei 
120° Schwärzung. Entsteht auch aus Anthramethylenchiuon u. Br. —  Anthranol- 
äthyläther, CI6Hu 0 . Analog dem Methyläther. Krystalle aus CHsOH. F. 73°. 
Tafeln aus PAe. Liefert mit Amylnitrit und HCl in Eg. Anthrachir.onoxim, 
Cu I-Is0.2N. Krystalle aus Bzl. -j- Lg. —  p-Äthylanthranoläthyläther. Krystalle aus 
verd. A. und PAe. F. 84u. — N  Methylmesöanthramin (XII.). Aus Anthron und 
wss. Methylaminlsg. bei 220°. Schwefelgelbe Nadeln. F. 90°. Bei 25° Sinterung, 
11. in den gebräuchlichen Lösungsmitteln. Die Lsgg. fluorescieren grün. Autoxy
dabel. —  C1 6H 18N, HCl. Hellgelbe Kryatalle. F. 225° Konnte nicht durch Methy
lierung von Mesoanthramin erhalten werden.

V III . Über das Methylanihrachinon. Da die einfachen sog. Metbylenchinone
wahrscheinlich nicht die angenommene Konstitution besitzen, sondern höher mole
kulare Verbb. sind, hat Vf. ein echtes, unsubstituiertes Metbylenchinon untersucht. 
Methylenanthrachinon (Anthrachinonmethid), C1 5H10O (XIII.). Aus Anthron in alkal. 
Lsg. mit Formaldehyd. Hellgelbe Prismen aus Bzn. F. 14S0. Monomolekular, 
zll. in Bzn., CHjOH und Eg., 11. in Bzl. und Chlf. Beständig gegen wss. Alkali. 
Liefert mit Brom Brommethylbromanthron (XI.). Siehe oben. (L ie b ig s  Ann. 420 . 
113—36. 27/4. 1920- [7/7. 1919.] München, Akademie der W iss.) P o s n e e .

W illia m  K ershaw  Slater und H en ry  Stephen, Einige Derivate des Fisetols. 
Das Fisctol {m-Eydroxyresacetophmon) (I.) ist noch nicht bekannt. D ie hier be
schriebenen Versuche zu seiner Darst. und zur Gewinnung gewisser Derivate 
machen es wahrscheinlich, daß das Fisetol und alle seine Derivate, welche in der
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M-Stellung eine freie Hydroxylgruppe enthalten, sehr unbeständig sind. An Stelle 
des Fisetols entsteht- 5-Oxycumaran-2-on (II.).

O O O
h o , < N o h  h o / Y ' N c h ,  ROr f Tn / 'VviCI1R'

L j J c O - C H t.O H  -------- b o  -------- 'CO

E x p e r im e n te lle s . Oxyacetonitril, I;IOCFL,-CN:. Aus KCN in W . und Pava- 
formaldehyd bei 0— 5°, K p.u  102°. — Methoxyacetonitril, CH3 OCHs.CN. A us vor
stehender Verb. mit Methylsulfat, Kp. 120°. — co-Methoxyresacetophenon ( Fisetol- 
methyläther), C„H1()0 4 =  G^H^GO • CH.jOCH.J'iOH),2,1. Aus dem Ketiminchlorid 
(s. unten) beim Erwärmen mit W ., Platten mit W ., F . 136°, 11. in A., Ä., Bzl. 
Reduziert FEHLiNGsehe und TOLLENSsehe Lsg. FeCl, gibt tiefviolette Färbung. — 
Ketiminchlorid, C„Hn OsN ,H Cl. Aus Resorcin und Methoxyacetonitril in Ä. mit 
HCl-Gas. Krystallinische M. aus CH ,OH , F. 205— 207° unter Zers. — p-N itro- 
phenylhydrazon, C16H 1 50 5 N3. Gelbe Krystalle aus W . mit wenig A., F. 205° unter 
Zers. Färbt sich an der Luft allmählich rot. — 2-Oxyca-4-dimethoxyacetophenon, 
CdHjiCO.CHjOCHsVlOHj’ iOCHj)*. Aus co-Methoxyresacetoplienon mit Methylsulfat 
und NaOE. Aus Resorcinmonometbyläther und Methoxyacetonitril in Ä. mit HCl 
und ZnC I,; beim Erwärmen des entstehenden Ketiminchlorids mit W . Nadeln aus 
CH ,OH , F. 6 6 °. —  co-Trimethoxyacetophenon, CaHa(CO .CH sOCHs),(OCHä)i!'*. Aus 
vorstehender Verb. mit CH3J und KOH  oder mit Methylsulfat bei 6011. Nadeln 
aus A ., F. 61— 62°. —  5 - Oxycumaran- 2 - on , C8He0 3  (II). Aus Resorcin und 
Oxyacetonitril in Ä . mit HCl und ZnCl5. Platten aus W ., F. 240° unter Zers. 
FeCl3  gibt keine Färbung. Reduziert FEHLiNGsehe Lsg. in der K älte , T o l l e n s -  
sche Lsg. beim Erwärmen. —  5-Methoxycumaran-2-on (IIL R  —  CH3, R ' =  H). 
Analog aus Resorcinmonomethyläther und Oxyacetonitril. Strohgelbe Nadeln aus 
A., F. 120°. — a-Oxy-2,4-dimethoxyacetophenon, C0 H,(CO-CH,OH)1(OCH3)S-'1. Analog 
aus Resorcindimethyläther u. Oxyacetonitril. Gelbe Krystalle, F. 127— 129° unter 
Zers., wl. in W ., 11. in A . Zers, sich beim Kochen mit W . Reduziert F e h l in g -  
sche und TOLLENSsehe Lsg. —  2,4,6-Trioxy-co-methoxyacetophenon, C0H 1 0O6 - f -  Hs0  
=  C6Hj(CO-CHaOCHj),(OH)35'4’8. Analog aus Phloroglucin und Methoxyacetonitril. 
Nadeln mit 1  Mol. HsO aus W . W ird bei 100° wasserfrei. F . (wasserfrei) 192°. 
FeCl3 gibt Violettfärbung. —  Ketiminchlorid. Krystallinisches Pulver aus CHaOH. 
Zers, sich bei 233—240° ohne zu schm. —  co-2,4,6-Tetramethoxyacetophenon, C12H ,e0 6. 
Aus vorstehendem Trioxy cö-methoxyacetophenon mit Methylsulfat und NaOH bei 
gewöhnlicher Temp. Krystalle aus CHsOH, F. 50°. — 3,5-Dioxycumaran-2-on  (IV.). 
Analog aus Phloroglucin u. Oxyacetonitril. Platten aus W ., F. 248° unter Dunkel
rotfärbung. FeCl3  gibt Purpurfärbung. — Diacetylverb. Prismatische Nadeln aus 
CHjOH, F. 122°. — 5- Oxy-l-methylcumaran-2-on, C9 H3 0 3 (III. R  =  H, R ' =  CH3). 
Analog aus Resorcin und Acetaldehydeyanhydrin. Prismen aus A ., F . 238—240° 
unter Zers. Bei 233° beginnende Zers. Reduziert FEHLiNGsehe u. TOLLENSsehe 
Lsg. Gelb 1. in NaOH, rot in HCl. —  Ketiminchlorid. H ellrote, krystallinische

— Ketimin, C9 HeOsN. Gelbe Prismen aus A ., F. 152°, uni. in Bzl. —  5-Meth- 
oxy-l-methylcumaran 2  on (III. R  u. R ' =  CH,). Analog aus Resorcinmonomethyl
äther u. Acetaldehydcyanhydrin. Nadeln aus CILOH , F. 60°. (Journ. Chem. Soc. 
London 117. 309— 18. März. [6/2.] Manchester, Univ.) P o sn e b .

Thom as H opkins, D ie Einwirkung von Chlorameisensäureäthylester a u f Pyridin  
und Chinolin. Pyridin  liefert mit Chlorameisensäureester eine farblose Additions- 
verb., die sich schnell rot färbt. Die Verb. zerfällt in Abwesenheit von W . in 
Pyridin, Pyridinhydrochlorid, COa u. Äthylchlorid. Letzteres kann so dargestellt 
werden. Die rote Färbung kann benutzt werden, um kleine Mengen von Pyridin
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in käuflichem Ammoniumnitrat nachzuweisen. Der Chlf.-Extrakt des Nitrats färbt 
sich auf Zusatz von 1— 2 Tropfen Chlorameisensäureester bei Ggw. von Pyridin 
rot. Chinolin liefert mit Chlorameisensäureester ein kanariengelbes, amorphes 
Additionsprod., das beständiger ist als die Pyridinverb. Es zerfällt in analoger 
Weise. Ganz reines Chinolin addiert Chlorameisensäurecster nur bei Kühlung mit 
fester Kohlensäure. (Journ. Chem. Soc. London 117. 278 — 82. März. [13/2 ] Steven
ston, Research Lab.) P o s n e r .

J. G. F. D ruce, Eine Modifikation der Skraupschen Synthese zur Darstellung 
von Chinolinbasen: ihre Umwandlung in Stannichloride. A ls Ausgangsmaterial zur 
Darst. der Chinolinbasen werden die Stannichloride der aromatischen Amine ver
wendet. Die Ausbeute wird hierdurch wesentlich erhöht. Die drei Metbylchinoline 
lassen sich in ihre Stannichloride durch Behandlung mit Zinnchlorid in HCl er
halten. (Chem. News 119. 271— 73. 12/12. 1919.) Jung.

E. Besthorn  und B erth a  G e iß e lb rech t, Über die Py-Sulfosäuren des Chino
lins. D ie Chinolin-a-sulfosäure, die Chinolin-y-sulfosäure, die Chinaldin-^-sulfo- 
säure und die Lepidin-a-sulfosäure werden durch Oxydation der entsprechenden 
Thioderivate mit HNOs oder durch Umsetzung der entsprechenden gechlorten Chino- 
line mit Alkalisulfit gewonnen. /?-Sulfosäuren der Chinolinbasen lassen sich nach 
diesen Verff. nicht darstellen. D ie Chinaldin-ß -sulfosäure wird durch Umsetzung 
des o-Aminobenzaldehyds mit acetonsulfosaurem Natrium erhalten:

O H  ^ C H °  4 - C 0 ^ Crl’ - S° ’H  =  ? - SOsH 4 . 2 H O
8 NH, ' 'CH , 6 * " 'N = C - C H .  1 3

Aus der Chinaldin /?-sulfosäure gewinnt man durch Entfernung der Methyl
gruppe die Chinolin-^?-sulfosäure, indem man jene in die Benzalverb. überführt u. 
letztere mit Kaliumpermanganat oxydiert. Als hauptsächliches Oxydationsprod. 
entsteht hierbei die Chinolin-«-aldehyd-/?-sulfos:iure, NC9 H 5 -(S 0 3 H). CHO. In den 
Mutterlaugen muß die /j-Sulfosliure der Chinaldinsäure, NC9H 6(S0 3 H )*C02 H , ent
halten sein, da durch Erhitzen derselben mit konz. HCl auf 170° unter Abspaltung 
von COj Chinolin-;?-sulfosäure gebildet wird. — Chinolin-cc-sulfosäure, NC9H6- 
SOsH. Aus K-Thiochinolin mit H N 0 3 (D. 1,4) oder aus ß-Chlorchinolin mit einer 
sd., wss., ganz schwach alkal. Lsg. von Natriumsulfit. Nadeln aus konz. HCl durch 
W .; schm, oberhalb 270°; zwl. in k. W . Gibt beim Kochen mit W . Carbostyril 
unter gleichzeitiger Entw. von SO». Die wss. Lsg. wird von FeCJ3 nicht gefärbt. 
Beim Erhitzen mit Essigsäure- oder Benzoesäureanhydrid tritt keine Farbstofl- 
bildung ein. Liefert mit Thionylchlorid auf dem Wasserbade kein Sulfochlorid. 
Beim Erhitzen des K-Salzes mit PC15 und POCl3  auf 120—130’  entsteht a-Chlor- 
chinolin. — Ag-Salz. Nadeln. —  Chinolin-y-sulfosäure, C9H ,0 3 NS. Beim Kochen 
von j/-Chlorchinolin mit wss. Natriumdisulfitlsg. Nadeln aus W . -f- H Cl; schm, 
•oberhalb 270°. Das Kaliumsalz gibt mit PC15 und P0C13  bei 140° y -Chlorchinolin.
— Ca(C9H „0 3NS)ä +  4 H ,0 . Nadeln; 1 1. in k. W . —  AgC 9H6 0 3NS. Nadeln; 1. in 
k. W . —  Lepidin-ci-sulfosäure, Ci„H9 0 3 NS. Aus ß-Thiolepidin m itH N 0 3  oder aus 
u -Chlorlepidin beim Kochen mit wss., durch HCl genau neutralisierter Natrium- 
sulfitlsg. Krystalle aus Sodalsg. durch H Cl; schm, oberhalb 270°; uni. in W . Gibt 
beim Kochen mit W . unter Entw. von SOa ß-Oxylepidin. —  Ca-Salz. Krystalle.
—  Chinaldin-y-sulfosäure, C1 0H9 O3 NS. Aus /-Thiochinaldin mit HNOa oder aus 
y-Chlorehinaldin mit sd. Natriumdisulfitlsg. Krystalliniselier Nd. durch Zers, des 
Na-Salzes in W . mit HCl; schm, oberhalb 270°; wl. in W . —  NH 4-Salz. Nadeln.
—  Ca(C10HsOaNS )1 (bei 120° im Vakuum). Prismen, d ie  an der Luft v erw ittern ;
11. in  W . —  A gC 10U sO,N 6 . Nadeln; 1. in  k . W . — y  Chlorchinaldin. D ie bei 
42— 43° entstehenden Krystalle enthalten Krystallwasser, das ü b er  H ,S 0 4 im  V akuum  
entweicht. — Chinaldin-ß-sulfosäure, CI0H9O3 NS. Man reduziert o -N itrob en za ld eb y d
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in NH, mit FeS04, destilliert den Aininobenzaldehyd mit Wasserdampf ab und be
handelt das Destillat mit acetonsulfosaurem Na u. NaOH. Nadeln aus W .; schm, 
oberhalb 270°; zwl. in W . — Ba(CK,HsO,NS)j. Nadeln; zwl. in W . —  A gC 10H8 O3NS. 
Nadeln; zwl. in W . — Chlorid, C 10H8 O,NSCl. Beim Kochen der Chinaldin-¿?-sulfo- 
säure mit Phosphoroxy chlorid. Hellgelbe Nadeln aus Gasolin; F. 121°; uni. in W .;
11. in Ä ., B zl., Chlf. W ird von W . bei niederer Temp. kaum zers. —  Amid, 
C,0H I()O5NjS. Aus dem Amid durch konz., wss. NH3. Krystalle aus W .; F . 227°; 
wl. in W .; 1. in verd. HCl uud verd. NaOH. —  Jlenzylidenchinaldin-ß-sulfosäure, 
NC0H 5 (S0 3 H )-CH : CH-C„H5. A us chinaldin ¿3-sulfosaurem Kalium, Benzaldehyd u. 
ZnClj bei 180°. Gelber Nd.; fast uni. in W .; wird durch CrOa und verd. H ,SO(, 
sowie durch konz. H N 0 3  nicht oxydiert. — Na-Salz. Farblos; 11. in W .; wl. in 
NaOH. — Nitrat. Gelb. —  Chinolin-cc-dldehyd-ß-sulfosäure, C10H,O 4NS. Aus der 

'lienzylidenverb. in wss. NaOH mit KMnO*. Schwach bräunliche Krystalle mit 
1 Mol. W .; schm, nicht beim Kp. der HaSOt; zwl. in W .; die wss. Lsg. nimmt 
beim Erwärmen eine gelbe Farbe an, die beim Erkalten wieder verschwindet. 
Färbt fuchsinschweflige Säure rot; reduziert ammoniakalischc Silberlsg. —  Oxim. 
Nadeln. — Phcnylhydrazon, NC9 H 6(SOsIT)-CH : N -NH -CdH j. Aus der Aldebyd- 
sulfosiiure und salzsaurem Phenylhydrazin in W . Rubinrote, glänzende Krystalle; 
schm, oberhalb 270°; swl. in fast allen Lösungsmitteln; 1. in N aH C0 3 -Lsg. mit 

CH ■ C-SO H gelber Farbe. Gibt in konz. H 3 S 0 4 mit FeCl3

GcH .C L . “ „  . , t -  „  eine Blaufärbung. In dieser Verb. liegt viel-
1  ' 1 ' 1 6 5  U'icht der Azokörpcr von nebenst. Formel vor.

—  Chinaldinsäure-ß-sulfosäure, NC0 Us(SOsH )-COäH. Neutrales Ca-Salz, CaC,0Hs - 
OjNS -j- 4H 20 . Man oxydiert chinolinaldehydsulfosaures Ca in sd. W . mit A g20  
und führt das hierbei erhaltene saure Ca-S&lz durch Kochen der wss. Lsg. mit 
CaC0 3  in das neutrale Salz über. Prismen aus W . —  Saures Calciumsalz. Nadeln. 
—- Chinolin-ß-sulfosäure, NC3 Hc-S 0 3H. Aus den letzten Mutterlaugen der Chinolin- 
aldehydsulfosäure durch Eindampfen uud Erhitzen des Salzrückstandes mit konz. 
HCl im Rohr auf 170°. Wasserhaltige Nadeln aus W .; wird bei 110° wasserfrei; 
schm, oberhalb 270°; zl. in li. W . — Ba(C9 H0O3NS)2. Wasserhaltige Nadeln aus 
W .; wird bei 120— 130° im Hochvakuum wasserfrei; zl. in W . (Ber. Dtsch. Chem. 
Ges. 53. 1017— 33. 12/6. [13/4.] München. Chem. Lab. d. Akad. d. Wissensch.) Schm .

W illia m  D avies, Synthetische Versuche mit ß , ß'-Dichloräthylsulfid. Es wurde 
versucht, /j,p'-Dichloräthylsulfid mit Natriumalonester zu kondensieren, um zu einer 
Thiopentamethylendicarbonsäure und von dieser zur Penthiophencarbonsäure zu 
gelangen. Die Kondensation lieferte aber nur y-Thiodiäthylmalomster, der nicht 
rein erhalten werden konnte, und weiter y-Thiodibuttersäure. Auch die Konden
sation mit Natriumacetessigester verlief nur im glciehen Sinne. Bei der Einw. von 
KCN auf das Dichloräthylsulfid entstand kein Dieyanäthylsulfid, sondern ein Nitril, 
C^H^S^CN)^ dessen Konstitution noch nicht aufgeklärt ist. Auch die Darst. von 
Tetrahydrothiophen durch Einwirkung von Metallen auf das Dichloräthylsulfid 
gelang nicht. Mit NH,, liefert das Dichloräthylsulfid 1,4-Thiazan von der Formel 
i CH -CH
^<C c jjs .Q 2 ji !>N H , das sowohl an der NH-Gruppe, als auch am S HCl binden 
zu können scheint.

E x p e r im e n te lle s . ß,ßi-Dichloräthylsulfid, (C1CH,j-CH2).S. Kp. 217°. K p.,t 
120». Kp.s. 122,5°. Farblose Nadeln. F. 13,5°. D. 1,28 (fl.). Diäthylendisulfid, 
C4H8Ss (Nebenprod. bei der Darst. vorstehender Verb. aus Schwefelmonochlorid). 
P. 1 1 1 °. Unangenehm riechend, sehr flüchtig. Kp. 190°. ß , ß'-Dichloräthylsulfon, 
C*H80,C1sS. Aus dem Sulfid mit überschüssiger rauchender HNO, (D. 1,50). Blätter 
aus A. F. 53,5°. Reizt zum Niesen. — ß,ß?-Dichloräthylsulfoxyd, C^HjOCL^S. Aua 
dem Sulfid mit gewöhnlicher HNO, bei gewöhnlicher Temp. (24 Stdn.). Krystalle



144 D. O r g a n i s c h e  C h em ie . 1920. III.

aus A . P. 109,5°, wl. in W ., all. in organischen Lösungsmitteln. y-Thiodiäthyl- 
malonesUr. Aus Dichloräthylsulfid u. Malonestcr mit Natriumäthylat. Öl. W urde 
nicht rein erhalten. — y-Thiodibuttersäure, CsHlt0 4S. Aus vorstehender Verb. durch 
Verseifen mit starker Natronlauge und Erhitzen des entstehenden Öls auf 170°. 
Blättchen aus W . F. 97— 9S°, wl. in k. W ., zwl. in A ., A., Bzl. Das NH4-Salz 
zerfällt beim Stehen in wss. Lsg. langsam. — Äthylester, ClsHJ20 4 S. Unangenehm 
riechende Fl. K p.n  185° unter teilweiser Zers. K p.., 196°. not0 —  1,4701, uni. 
in W ., 11. in organischen Lösungsmitteln. —  Methylester, C1 0H 1 8O4 S. K p . 20 170° 
unter teilweiser Zers. nD i 0  =  1,4791. — y-Thiodiäthylacttessigestcr. Aus D ichlor
äthylsulfid, Acetessigester u. Natriumäthylat. W urde nicht rein erhalten. Schweres 
Öl. Liefert bei der Verseifung j/-Thiodibuttersäure. —  Nitril, C8H 1SNSS. Aus D i
chloräthylsulfid u. KCN in sd. absol. A. Krystalle aus Bzl.,- CB3OJEI oder Aceton.,
F. 91— 91,5°, all. in A . u. Bzl., wl. in k. Ä . Liefert bei Verseifung mit verd. A l
kali eine Säure C8 H „ 0 4S,. Blätter aus W . F. 151— 153°, wl. in k. W ., zwl. in 
den meisten k. organischen Lösungsmitteln außer A . und NH,OH. — 1,4-Thiaian, 
C4H9NS (s. oben). Aus Dichloräthylsulfid mit 9°/0ig. alkoh. NHa bei 60° unter 
Druck (4 Stdn). Farblose Fl. Mischbar mit W . und organischen Fll. Riecht 
pyridinähnlich. Raucht an der Luft. Absorbiert C 0 2. K p.,E9. 169°. Kp.74, 166
bis 167°. — C4H 9NS, NS, HCl. Nadeln. Zerfließt m itH Cl-G as zu einem gelben Öl, 
das beim Erhitzen HCl verliert und das gewöhnliche Hydrochlorid zurückliefert. 
Erweicht bei 145°. F. 160—165°. — >C4H9 NS, HCl, PtCl4. Gelber, amorpher, uni- 
Nd. — Pikrat, C4H9 NS, C6H ,0 7 N3. Gelber Nd., wl. in A ., zll. in Aceton. F. 
198° unter Zers. — Pikrolonat, C4 H9NS, C10H8 OsN4. Orangefarbige Prismen. F- 
242°, unter Zers. Ober 210° Dunkelfärbung. — Jodäthylat, C6H 1 4NSJ. Krystalle. 
Färbt sich bei ca. 230° dunkel; schm« nicht unter 260°, all. in W ., zwl. in h. A. 
(Journ. Chem. Soc. London 117. 297—308. März. [19/2.] Oxford.) P o s n e r .

P. L ipp , Über das Tricyclen. D ie Konstitution des Tricyclens =  I., das beim 
Übergang von B om eol, bezw. Isoborueol in Camphen als Zwischenprod. ange
nommen werden kann, wird durch Darst. des KW -stoffs aus der Tricyclensäure (II.) 
über Tricyclol — >■ Tricyclal — y  Aldazin — >■ Monohydrazin siehergestellt. Verss. 
zur Darst. des Trieyclols aus m-Aminotrieyclen (III.) u. H N 0 2 ergaben unter Um
lagerung des Ringsystems ein öliges, nicht einheitliches Prod. —  Gegen K M n04 

ist Tricyclen in Eg. nur in der Kälte u. kurze Zeit beständig; schon bei gelindem 
Erwärmen wird cs angegriffen und liefert dabei Tricyclensäure und Spuren einer 
Carbonylverb. (Campber?). Viertelstündiges Digerieren mit N aH S0 4 bei 160° ge
nügt, um Tricyclen in Camphen umzulagern, dagegen bleibt es bei l-stdg. Kochen 
mit ZnClj in Bzl. unverändert; demnach könnte Tricyclen als Zwischenprod. bei 
der Camphenbildung aus Bom eol nach W a l l a c h  angesehen werden, nicht aber 
bei der Wasserabspaltung aus Isoborneol nach B e r tr a m -W a lb a u m .

Tricyclensäurechlorid (aus der Säure mit 1 Mol. PCI5; K p . U i 5  104°, F. ca. 40°) 
liefert mit NH 3  in absol. Ä . Tricyclensäurcamid, C 1 0HläO N ; rhombisch begrenzte 
Blättchen (aus Bzl.), F. 117— 118° (korr.). — Tricycknsäurenitril, C10H 1 SN, aus dem 
Amid mit PC15 auf dem W asserbad; campherähnlieh riechende, leicht in Dendriten 
sublimierende, paraffinartige M., F. unscharf 65—70°, sll. in allen Mitteln außer W .
—  a-Aminotricyclen  => III., aus dem Nitril mit Na u. absol. A .; farblose, paraffin- 
aitige, bei Handwarme schmelzende M., Kp.s, ca. 100— 101°; zieht begierig CO, 
aus der Luft an. C1 0H 1 7N*HC1, farblose Blättchen (aus verd. HCl oder A .-Ä ), 
schm, noch nicht bei 266°; 11. in W .,  etwas schwerer in verd. HCl. [C10Hl;N- 
HCl], -f~ PtCl4, strohgelbe Blättchen. — Carbonat, aus der Base in Ä . mit COäT 
Nädelchen, F . 97— 100° unter schwacher Zers.; zers. sich an der Luft. —  Bei 
10 Min. langem Kochen mit rauchender HCl zerfällt <a - Aminotricyclen glatt in 
KH , und Camphcnüanaldehyd =  IV .; K p .,, 91°, F. des Rohprod. 57— 60°. Semi-
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carbason, Ca H 19ONa, rhombische Täfelchen (aus verd. A .), P. 193° (korr.) unter 
Gasentw.

Hsq - -C H - 
i

UjC-C-CU,
-CH ,

1 1*• h c =c^— CH IL
O*CH0

H2 C,---------CH------- CH*
HxC-i.CU,

1IL H < fc ^ -| CH IV ‘
O -CH .. NH, H C -C E O

Durch 8 -stdg. Kochen von 10 g Tricyclensäure mit 80 g  absol. CH,OH uud
5 ccm konz. HjS0 4 erhält man den gut krystallisierenden Methylester, CnH leO ,; 
P. 38°, K p . 14 99° (korr.); riecht schwach angenehm, schmeckt mentholartig. — 
Tricyclol, Ci„H160. =  [C9 H15] • CHj ■ O H , aua Tricyclensäuremethylester mit Na und 
absol. A .; farblose Nadeln (aus PAe.) von schwachem, camphenilolähnlichem Ge
ruch, P. 1 1 1 —112° (korr.), K p . 7 1 141°, leicht sublimierend. —  Gibt mit Phenyliso- 
cyanat in PAe. das Urethan C jjH ^O jN , Nadeln aus Essigester-PAe., P. 92—93"
(korr.)___ Tricyclylchlorid, C1 0II1 5C1, aus Tricyclol und 1 Mol. PC16 in k. PA e.;
ölige, angenehm riechende, in Kälteinischung dendritisch-paraffinartig erstarrende 
PL; in Chlf. gegen Br ca. 15 Min. beständig. — Tricyclal, [C9H 1 3]*CHO, aus Tri
cyclol in k. verd. Essigsäure mit Chromsäure; erinnert in Geruch u. Aussehen au 
Camphenylanaldehyd, F. ca. 85—90°, Kp.si 113— 115°; reduziert ammoniakalische 
Silber- u. FEHLiNGsche Lsg. nicht, wird aber schon durch den O der Luft nach 
einiger Zeit, leicht durch Erwärmen mit K M n0 4 in alkal. Suspension zu Trieyclen- 
säure oxydiert. Semicarbazon, Cn E 1 7ONa, Nädelchen (aus verd. A.), F. 219—220’  
unter lebhafter Zers. —  Tricyclalazin, CJ0HjgNj =  [C0 Hls]-C E  : N*N : CH-[C„HI8], 
aus Tricyclal und Hydrazinhydrat im Rohr bei 100° (4 Stdu.); Prismen (aus A.), 
Würfel (aus Chlf.), F. 171— 172°, K p. ca. ISO0; zwl. in Ä ., 11. in Chlf.; gegen Br 
in Chlf. einige Minuten beständig. — Durch 3-stdg. Erhitzen des Azins mit Über
schuss. Hydrazinhydrat im Rohr auf 160—170° erhält man das nicht rein isolierte, 
sehr zersetzliche Monohydrazon [G ,H [,]'C H  : N -N H ä, das selbst im Hochvakuum 
unter Rückbildung des Azins N 2H,, abspaltet; 5—6 -st dg. Erhitzen des öligen Roh- 
prod. mit Na-Äthylat auf 180—195“ führt zur B. von T r i c y c l e n  u. von geringen 
Mengen einer Carbonylverb., deren Semicarbazon bei 23 3— 234° unter Zers, 
schmilzt. (Ber. Dtscli. Chem. Ges. 35. 769— 81. 15/5. [2/3.] Aachen, Organ. Lab. 
d. Techn. Hochschule.) H ö h n .

G. Giem sa und J. H alberkann, Über China-Alkaloide. I I I .  Mitteilung-. Nitro- 
und Aminosulfosäuren, Nitro- und Aminobasen einiger hydrierter China-Alkaloide. 
(2. Mitt. s. Ber. Dtsch. Chem. Ges. 52. 906; C. 1919. III. 52). E 3  wurden einige 
Verbb. des Hydroeupreins, Hydrochinins, Äthylhydrocupreins, Hydrocinchonins und 
Hydrocinchouidins untersucht. Durch Reduktion der Nitroverbb. des Hydrochinins 
und Äthylhydrocupreins in alkal. Lsg. wurden mit den Alkyläthern des Amino-
5-hydrocupreins identische Aminoverbb. gewonnen, während die Reduktion mit 
Sn HCl nach D.R.P, 283537 (C. 1915. I. 1032) zu niedrig schm. Yerbb. lieferte. 
Durch Salpeterschwefelsäure lassen sich die Hydroalkaloide in Nitrosulfosäuren 
überführen, die sich mit w. 25°/0ig. HCl verseifen lassen und zu den entsprechen
den Aminosulfosäuren reduziert wurden. Direkte Darst. der letzteren aus den 
Aminen gelang nicht. D ie Nitrosulfosäuren der Hydrocupreinäther sind intensiv 
gelbe, stark lichtempfindliche Substanzen; die Lichtempfindliehkeit ist an das 
Phenolhydroxyl gebunden und nimmt zu, wenn dessen H durch Alkyl ersetzt wird.

II. 3. 11
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D ie Lsgg. in verd. HsS 0 4 oder HNOa fluorescieren nicht, mit NHS u. Bromwasser 
geben sie keine Grünfärbung. Der Basencliarakter der Hydrochinin- u. Hydrocin- 
choninsulfosäure ist durch den Eintritt der Nitrogruppe noch weiter zurückgedrängt. 
Gegen K M n04 sind die Nitrosulfosäuren ähnlich widerstandsfähig wie nicht nitrierte 
Verbb. D ie Nitrobaeen sind bis auf das dunkelorangefarbene Nitrohydrocuprein 
schwach gelbliche, gegen Lackmus alkal. reagierende krystallinische Substanzen, 
die in bezug auf Fluorescenz, Tballeiochinrk. und Verhalten gegen K M n0 4 den 
Sulfosäuren 'gleichen. Die durch Reduktion mit F eS 0 4 und Alkali gewonnenen 
Aminosulfosäuren sind meist farblos und gegen Licht ziemlich unempfindlich. Die 
Aminosulfcsäuren der Hydrocupreinäther liefern mit Alkalien gelbe, mit Säuren 
rote Lsgg.. die entsprechenden Lsgg. des Hydrocinchcnins und Hydro ein chonidins 
sind farblos und goldgelb. Sie geben die Thalleiocbinrk., soweit die Ausgangs
alkaloide sie zeigen; auch Aminohydrocinchoninsulfosäure und die stereoisomere 
Säure geben nach einigem Stehen eine schwache Rk. Der Eintritt der Nitrogruppe 
in die Hydxoalkaloide bewirkt eine Verstärkung der Linksdrehung, der der Amino
gruppe eine Verschiebung nach rechts. Durch den Eintritt der- Sulfosäuregruppe 
wird diese beim Hydrochinin, sowie bei seinem Nitro- und Aminoderivat noch 
weiter verstärkt, so daß Aminobydrochininsulfosäure schließlich rechts dreht.

E ip e T im e n t e l le r ’ T e i l .  N äro-5-hydrocupreinsulfosäure, C19HssO,N 3 S. Aus 
18,05 g wassei freiem Bydrocupreinsulfat, 200 g konz. HaS 0 4 und 6,06 g KNOs bei 
0 ° ; man gießt in Eiswasser und neutralisiert mit 25°/0ig. NHS bis zum Kongopunkt. 
Goldgelbe Prismen aus 50°/oig. A . Fäibt sich bei 205° dunkler, sintert bei 245° 
und verkohlt bei höherer Tem p., ohne deutlich zu schm. W l. in k. W ., A . und 
C B sOH , leichter in der Wärme oder in li. wss. Gemischen dieser Alkohole. LI. 
mit rötlichgelber Farbe in Alkalien, weniger leicht mit goldgelber in verd. Säuren. 
Die verd. wss. Lsg. wird durch Bromwasser entfärbt und färbt sich auf Zusatz von 
überschüssigem NH 3 bräunlichgelb. — Nitro-5-hydrochininsulfosäure, C»0H„5 O7 N3 S. 
Darst. wie vorher. Gelbe Nadeln aus h. verd. A . Bräunt sich bei ca. 250°, ver
kohlt bei höherer Temp. L. in Säuren und Alkalien mit gelblicher Farbe. « Ds° in 
absol. A . =  — 172,4° (c =  0,0232), in einem Gemisch von 90 ccm absol. A . und 
10 cem 10°/oig. wss. NHS =  — 186,7° (c =  1,0144). — Nitro-5-[äthylhydrocuprcin\- 
sulfosäxtre, C „B 27 0 7N5 S. Gelbe prismatische Nadeln aus 50°/0ig. CH,OH. Bräunt 
sich bei ea. 270° und verkohlt bei höherer Temp. —  Nitrohydrocinchoninsulfosäure, 
C,8H 2 5 0 ,jN3 S. Aus 14,8 g Hydrocincbonin, 170 g  konz. HsSO., und 10,12 g  K N 0 3 

bei 70° (5 Stdn.); der nicht sulfonierte Teil der Nitroverb. wird durch Einrühren 
der verd. Lsg. in überschüssiges 10°/„ig. NH 3 zur Abscheidung gebracht. G elb
liche Plättchen, W ürfel oder Säulen mit 1 Mol. W . aus 80% ig. A ., rechtwinklige 
Platten mit 2 Mol. W . aus 35°/0ig. A . Schm, wasserfrei bei 236° unter Schwarz- 
färburg. —  Nitrohydrocinchonidinsulfosäure, Ci9n j30 6N3S. Durch 5-stdg. Erwärmen 
von 29,60 g Hydrocinchonidin mit 300 g  konz. H sS 0 4 und 25,52 g  KNOs auf 6 8 °, 
12-stdg. Aufbewahien bei 0°, Eingießen in 1700 g Eiswasser und Einrühren in 
überschüssiges 5°/0ig. NH5, wodurch sich der nicht sulfonierte Anteil abscheidet. 
Gelbliche Plättchen aus 50°/oig. sd. A . Verfärbt sieh bei 270°, verkohlt bei ca. 
2S0— 285°. In Säuren w l., in Laugen 11. — Nitrohydrocuprein, Ci0 HsaO4 N3. Man 
erhitzt 14 g Nitrosulfosäure mit der 15-faehen Menge HCl (D. 1,126) 30 Min. auf 
100°, versetzt nach dem Verdünnen mit so viel NaOH, daß der anfangs entstehende 
Nd. sich wieder löst, u. fällt mit COä. Rötliche Krystalle aus 50% ig. A . Färbt 
sich bei ca. 180° dunkler und schm, bei 192° unter Zers. LI. in A . u. CH3 OH, 1. 
in Chlf. u. W ., unl. in Ä. u. PAe., 11. in verd. Säuren mit gelber, in fixen Alkalien 
mit oranger Farbe. —  Nilro-5-hydrochinin, CJ0H 2 5O4N,. Fast farblose Platten aus 
verd. C ilsOH. Schm, bei 210— 212° unter Dunkelfärbung. LI. in h. CH5 OH, 1. in 
k. A ., wl. in -W ., BzL, A . und in Alkalien; 11. in verd. Säuren. a Dä° in absoL
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A. =  -23 8 ,4 « (e =  0,606), in Cblf. —  — 436,1° (c =  0,2511). (CsoH „ 0 4Ne)j, 
IIjS0 4 +  löH jO . Goldgelbe Prismen aus h. W .,  wird über H aS0 4 wasserfrei. 
CsoHss0 4Na, H jS 0 4 +  2H sO. Gelblich, amorph, 11. in W . u. A . — Nitro-5 [äthyl- 
hydrocupreiri], CäiHS7 O4N0. Fast farblose Plättchen aus 50% ig. CH3 OH, F. 221 bis 
223° unter Schwarzfärbung. Zll. in Chlf., h. Bzl., A . u. CHaOH, 1. in Ä ., swl. in 
W . u. PAe. W l. in Alkalien, 11. in verd. Säuren, mit diesen z. T . krj-stallinische 
Salze bildend. « D!° in absol. A . =  — 250,4° (c =  0,6028), in Chlf. => — 222,1° 
(c =  0,6056). — Nitrohydrocinchonin, C19H ,3 OaNs. Hellgelbe Tafeln aus 50%ig- 
A., F. 234—235° unter/Braunfärbung. Zll. in A .,  CHsOH u. Chlf., 1. in Ä . und 
Bzl., swl. in W . u. P A e .; leicht und farblos 1. in verd. Säuren. « D2° in absol. 
A. —  —j-163,2° (c =  0,3156), in Chlf. =  —j-161,8° (c =  0,6088). —  Nitrohydrocin- 
chonidin, C1BHa50 3 N, (über HaSO<). Schuppen aus 35% ig. A., F. 148° unter Schwarz
färbung. LI. in A ., CHjOH, Chlf., Ä . u. Bzl., swl. in W . u. P A e.; 11. mit gelb
licher Farbe in Säuren. ß D 20 in  absol. A . =  — 65,2° (c =  0,6060), in Chlf. =  — 60,4° 
(c =  0,6292).

Amino-5-hydrochininsulfosäure, C2 0H2,O 6 N.S. Durch Reduktion der Nitrosulfo- 
säure mit FeSO* (Theorie -f- 10% ) und Barythydrat in wss.-metbylalkoh. Lsg.; 
man neutralisiert mit HjSOt (Umschlag der Lsg. nach Rot als Indicator) u. dampft 
bei 50° ein. Gelbliche, wasserfreie Nadeln aus h. CHsOH. W l. in k., leichter in 
h. W ., wl. in k. CH3OH und A ., uni. in Ä. W ird durch h. 25% ig. HCl schnell 
zu Aminohydrochinin verseift. Färbt sich bei 218° dunkler und schm, bei ca. 
227° unter Schwarzfärbung. « D'-° in absol. A. =  -fl8 ,8 5 ° (c =  0.6100), in 90 ccm 
absol. A . -f- 10 ccm wss. 3SiHs =  -}-15,S° (c =  1,0120). Krystallisiert aus 25°/0ig. 
A . oder CHjOH m it3 H ,0 . (C20H 2 7 O6N 3 S ),,H sS 0 4 -j- 3H 20 . Rotbraune Nadeln aus 
wss. A. (CjoHjjOnNjSb,H2 S 0 4 -(- H ,0 . Gelbrot, amorph, durch Eingießen der 
alkoh. Lsg. des Trihydrats in Ä. — Amiyxo- 5 - [äthylhydrocuprcin]- sulfos&ure, 
C jJIjgOjNjS. Farblose Nadeln mit 1 H ,0  aus verd. A . Färbt eich frisch bereitet 
über H ,S 0 4 unter Verlust des Krystallwassers intensiv rotbraun, nimmt an der 
Luft unter Entfärbung das W . wieder auf, erlangt jedoch erst nach dem Um- 
krystallisieren wieder die Fähigkeit, sich im Exsiccator zu verfärben. —  Amino- 
hydrocinchoninsulfosäure, C1 9 Hss0 4NaS. Nadeln aus 50°/oig. A . F . 276° unter 
Schwarzfärbung, uni. in Chlf., Ä ., PAe., in k., wl. in h. W ., wl. in k., leichter in 
h. A . oder CH 3 0 H  oder in h. wss. Gemischen dieser Alkohole, zll. in Alkalien, 11. 
in verd. Säuren mit goldgelber Farbe, farblos in konz. H 2S 04. Eine Lsg. in sehr 
verd. HCl färbt sich mit wenig Bromwasser rötlich und nach Übersättigen mit 
NHS zunächst gelblich, dann grün. — Aminohydrocinchovidivsulfosäure, C1 0H 26O4N 3 S. 
Schwach gelbliche Nadeln aus sd. 70% ig. A ., F. 282° unter Schwarzfärbung. 
Gleicht im Verhalten der isomeren Säure. — Amino-5-hydrockinin, C.,0H„JOJN.. 
Man verd. die 30 Min. auf 100° erwärmte Lsg. der Aminosulfosäure in 300 g  HCl 
(D. 1,126) mit gleichen Tin. W ., versetzt mit NH, bis zum Kongopunkt *und dann 
mit überschüssiger Sodalsg. Man gießt in eine 50° w. Lsg. von 20 g Nitrohydro- 
chinin in 800 g  CHsOH u. 115 g 10°/oig. metbylalkoh. NH, eine Lsg. von 103,5 g 
kryst. F eS 0 4 in 375 g W ., neutralisiert nach 3-stg. Schütteln mit verd. HaS 0 4 und 
zerlegt das beim Einengen abgeschiedene Sulfat mit Soda. Gelbe Nadeln, F. 216 
bis 218°, crD2° in absol. A . =  — 19,99° (c =  1,2018), in Ä . == — 120,9° (c =  0,1448). 
(Cffln2702N3)o, ILSO, -j- 5H jO. Gelbiote Krystalle aus W ., die über H2 S 0 4 wasser
frei werden. — Amino ö-\iithylhydrocuprein], C21H 2tlOaNs. Gelbe Nadeln oder 
Säulen aus Ä . « d2j in absol. A . =  —16,98° *(c =  1,0008), in Ä . =  — 123,8° 
(c =  0,1716). —  Aminohydrocinchonin, C10II 55ON3. Gelbliche prismatische Platten 
aus h. 96°/0ig. CH3 0H , farblose Nadeln aus ö0°/0ig. A . oder aus Bzl. F . 247°, 11. 
mit goldgelber Farbe in verd. Säuren, daraus durch NH 3 reinweiß fällbar, zll. in 
h. A. oder CHaOH oder in wss. Gemischen dieser Alkohole, zwl. in b. Bzl., swl.

11 *
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in Ä ., Chlf. u. k. W . Die Lsg. in selir verd. HCl gibt mit Bromwasser und NH 3 

eine rötliehgelbe Fällung. a D ! 0  in absol. A. =  -(-204° (e =  0,4412). —  Amino- 
hydrocinchonidin, C10H1 5 ON3. Farblose Nadeln 'aus h. Chlf., F. 170°. In W ., Ä. 
und Bzl. leichter 1. als das Isomere, all. in Chlf., A. u. CH3 0H . Mit Bromwasser 
und NH, ähnliche Färbung, wie bei Aminohydrocinchonin. « Dl° in absol. A.
—  — 80,7° (c =  0,4896). (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 53. 732—50. 15/5. [5/3.] Hamburg. 
Cliem. Abt. des Inst. f. Schiffs- und Tropenkrankheiten.) R ic h t e r .

E m il F is ch e r f, B u rck h ard t H e lfe r ich  und P au l Ostmann, Über Verbin
dungen und Derivate des d-Glucose-6bromhydrins. ß-M ethyl-d-qlucosid-6-bromhydrin,

------ 0-------,
CH 3  • 0  • CH • CH(OH) • CH(OH)- CH-CH(OH).CH 2Br. A u s Triacetylmethylglucosid- 
6 -bromhydrin (vgl. E. F is c h e r ,  A r m s t r o n g , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 35. 833;
C. 1 9 0 2 . I. 758) und inethylalkoh. NHS bei 0°; Ausbeute 8 S° / 0 der Theorie. Pris
men aus Essigester, F. 148° (Zers.), 11. in Aceton, CHsO H ,E g, 1. in A. und Essig- 
ester, swl. in Ä., Chlf. und Bzl. [ « ] D 15 =  — 34,91° (0,1600 g in 2,7422 g wss. Lsg.). 
FEHLlNGsche Lsg. wird auch beim Kochen nicht reduziert. W ird durch h. verd. 
Säuren hydrolysiert. Schmeckt schwach bitter. W ird von Emulsin nicht ange
griffen (vgl. F. F is c h e r ,  Ztschr. f. physiol. Ch. 107. 178; C. 1 9 2 0 .1. 8 6 ). —  Tetra-

acetyl d-glucose- 6-bromhydrin, 6 ii(C^H8Os) • CH(CsH 3 0 s) • CH(Cä 0*0 ,) • CH • CH(CoHs0 4) • 
CH, Br. Aus Acetodibromglucose und Ag-Acetat in Eg. auf dem Wasserbade. 
Nadeln oder Prismen aus 75°/0ig. A. F. 127° (korr.) nach Sintern, wl. in W . und 
A., etwas leichter in CH.OH und Ä., zll. in Eg., Aceton und Essigester. [a ] D ’ 6 =  
+12,13° (0,2439 g  in 2,7753 g  Acetylentetrachloridlsg). Reduziert h. FEHLlNGsche 
Lsg. Überschüssiges ’ /»<rn- °der Vs’ J». NaOCH, spaltet bei Zimmertemp. langsam die

r----------------O ---------------- ,
Acetylgruppen u. Br ab. —  G-Bromglucose, H O • CH • CH(OH)• CH(OH). CH-CH(OH)• 
CH,Br entsteht in unreinem Zustand durch Erwärmen von Methylglucosid-6 -brom- 
hydrin mit n. HCl oder Kochen der Acetodibromglucose mit W . und wurde durch 
Behandlung mit Äthylmercaptan und HCl in Form des d-Glucoseäthylmercaptal-
6-bromhydrins, C1 0H3 1 O4 BrS., isoliert. Dieses bildet seideglänzende Nadeln aus Ä.
F. 107° (korr., Zers.). LI. in CHsOH, A ., Aceton, 1. in Essigester, Chlf., swl. in 
W . und PAe. [<z] D 16 =  —j-4,92° (0,0878 g  in 3,1658 g  alkoh. Lsg.). Neben Brom
glucose enthält der durch Kochen von Acetodibromglucose mit W . erhaltene Sirup 
Anhydroglucose, die als p-Bromphenylhydrazon, C12H ,5 0 4NjBr, abgeschieden wurde. 
Perlmutterglänzende Blättchen aus Pyridin +  A ., F. 184° (korr.). SU. in Pyridin, 
wl. in CH8OH, Eg., A., Essigester u. Aceton, swl. in W ., Chlf., A . u. Lg. Anfangs
drehung nach 10 Min. [a ]D’° =  — 18,89° (0,1064 g  in 1,2252 g  Pyridinlsg.), Endwert 
nach 6  Stdn. [ « ] D 10 =  — 10,86°. Beim Erwärmen mit 40°/0ig- Formaldehyd auf dem 
Wasserbade entsteht Anhydroglucose. —  Triacetyl-ß-theophyllin-d-ghicosid-6-brom
hydrin, C,H 7 0,N * • CH - CH(CsH,Oa) • CH(Ct HsO,,)-CH• CH(CaHsO ,)- CH..Br. Durch

i _ _ —  --------------------------------------o ------- '
Kochen von Theophillinsilber mit Acetodibromglucose in X ylol. Büschelförmig an
geordnete Nädelchen aus A .; Ausbeute 78%  der Theorie. F. 193—194° (korr.), 11. 
in Eg., Chlf., h. A ., wl. in CHaOH, A., W ., sw l.'in PAe. u. Lg. [ß ] D 18 =  — 9,92° 
(0,2297 g  in 3,2055 g  Acetylentetrachloridlsg.) Reduziert li. FEHLlNGsche Lsg. nicht 
und wird durch h. verd. Säuren hydrolysiert. — ß-Theophyllin-d-glucosid-6-brom- 
hydrin, ClsH 1 7 0 6N 4Br. Aus dem Triacetat durch methylalkoh. NH3. Prismen mit 
2,5H ,0  aus wasserhaltigem Aceton. F. 217° (Zers.), 11. in h .W ., schwerer in CHäOH, 
A. und Aceton, swl. in Ä., PÄe., Chlf. und Bzl. [a ]D13 =  — 18,99° (0,0573 g in
3,4S19 g  wss. Lsg.); [ß ] D 15 =  — 13,87° (0,0352 g  iu 2,7251 g n. salzsaurer Lsg.). 
Heiße FEHLlNGsche Lsg. wird nicht reduziert. W ird durch h. Säuren gespalten.
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Schmeckt sehr bitter. — Iriacetylß-theophyllin-d-isorhamnosid , (CsH3 0 )3 C;H 7 0 8N4* 
G6IiB0 4. Aus Triacetyltheophyllin-d-glucosid-6 -brombydrin durch Zn und 50°/oig. 
Essigsäure auf dem Wasserbade; Ausbeute 48®/o der Theorie. Krystalle aus A.,
F. 230° (korr.) nach kurzem Sintern; 11. in Aceton, Cblf., Eg. u. h. A., 1. in Essig
ester und Bai-, swl. in W . und PAe. Zeigt weder in Acetylentetrachlorid, noch in 
Eg. wahrnehmbare Drehung. — ß-Theophyllin-d-isorhamnosid, CigH ]80 8N 4 Aus dem 
Acetylderiyat und alkoh. N H ,; Ausbeute 83°/0 der Theorie. Krystalle aus Essig
ester, F. 254° (korr.); )L in W . und A., 1. in Aceton und Essigester, swl. in Bzl., 
Chlf. und Ä. [ « ] D 18 =  — 22,27° (0,1027 g in 2,0445 g  wss. Lsg.). Reduziert F e h - 
LiNGsche Lsg. nicht u. wird durch h. verd. Säuren gespalten. —  Triacetylrhodan-

,-----------------------O----------------------- L
glucose-6-bromhydrin, SCN • CH • CH(C3 H s0 3) • CH(.CJJ3 Oa) ■ CH- CH(CsHsOa) • CHsBr. 
Durch Kochen von Acetodibromglucose mit Silberrhodanid und X y lo l; Ausbeute 
89°/, der Theorie. Drusenartig verwachsene Nadeln aus Chlf. -j-  PAe., F. 164,5° 
(korr.) nach Sintern; 11. in Aceton, Chlf., CHfJOH und h. Bzl., 1. in Essigester und 
Ä., swl. in W . und PAe. [ « ] D 10 =  16,14° (0,2540 g  in 3,4877 g  Acetylentetra-
chloridlsg.) Verändert F eh lin gscIic  Lsg. in der Kälte nicht, beim Erwärmen wird 
CuS abgeschieden; 1. in w. alkoh. KOH mit gelber Farbe. — Triacetyl-d-glucose- 
thiourethan-6-bromhydrin, 0,11,0 • SC • NH ■ CH-GH(C,H 3 Oa) • CH(CsH 5 0 3) • CH-CH

u ---------------------o ----------------------- 1

(CjH3 0 3)-CH 3 Br. Durch Kochen der Rhodanverb, mit A .; Ausbeute 83°/0 der 
Theorie. Blättchen »us A., F. 128— 129° (korr.); wl. in h. W ., 11. in h. A., h. Essig
ester, k. Aceton, Chlf., Bzl.. sw l. in k. Lg. [ß ] D 15 =  +10)27° (0,2381 g  in 3,0305 g 
Acetylentetrachloridlsg.). Bei längerem Kochen mit FEHLiNGscher Lsg. bildet sich 
ein schmutziggriiner Nd. — Die Konfiguration dieser Yerbb. ist die gleiche wie 
in der d-Glucose. Das Methylglucosid-6 -bromhydrin gehört sicher der |j-Reiho an, 
da das aus seinem Acetylderivat dargestellte /?-Methyl-d-isorbamnosid durch Emulsin 
gespalten wird. Bei den anderen Verbb. ist entsprechend ihrer Darstellungsweise 
die räumliche Anordnung am Aldehyd-Kohlenstoffatom wahrscheinlich die gleiche 
wie bei den j(?-Glucosiden. (Ber. Dtseh. Chom. Ges. 53. 873 —8 6 . 12/6. [23/3.] 
Berlin, Chem. Inst. d. Univ.) R ic h t e r .

Franz V. H oefft, Calorimctrische Untersuchungen an Melaninen. D er Brenn
wert verschiedener Pferdemelanine und eines Melanins aus menschlicher Leber, 
die vermutlich von Tyrosin abstammen, wurde von der Größenordnung wie der 
des Tyrosins (ca. 5900 Cal.) gefunden, derjenige von Melanoidinsäuren (durch 
Kochen mit konz. HCl erhalten) aus Fibrin u. Bluteiweiß von der Größenordnung 
wie der des Tryptophans (ca. 7000— 8000 Cal.). Ein Lebermelanin gab höheren, 
Eiermelanoide gaben niedrigeren Brennwert, als diesen Größenordnungen entspricht, 
wahrscheinlich infolge von Beimengungen, im ersten Falle vielleicht von Lipoid, 
im zweiten von Kohlenhydraten. Ein aus Phenol elektrolytisch erhaltenes Melanin 
gab 7000 Cal. (Phenol 7800). In einer Nachschrift wird mitgeteilt, daß die bei
6  Stdn. langem Kochen von Kohlenhydraten (Traubenzucker, Cellulose) mit konz. 
HCl entstehenden Huminsäuren sich ähnlich verhalten, wie die aus Eiweiß auf 
gleichem W ege erhaltenen Melanoidine. (Bioehem. Ztschr. 104. 1 — 8 . 23/4. 1920- 
[11/12. 1919. — 19/2. 1920.] W ien, Physiol. Inst. d. Univ.) S p ie g e l .

K arl F reudenberg ', Über Gerbstoffe. 4. D an ie l Peters, Hamamelitannin (I I . ). 
(1. Mitt. s. F r e u d e n b e r g , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 52. 177; C. 1919. I. 295.) Der 
fermentative Abbau des Gerbstoffs mit der als Esterase erkannten Tannase ist der 
Siiurehydrolyse durchaus vorzuziehen. Vollständiger Abbau erfolgt nur in Lsgg., 
die höchstens 2,5%  wasserfreien Gerbstoff enthalten; die SpaltuDg verläuft am 
raschesten in 0,5°/oig. Lsg. bei 40—45° u. läßt sich titrimetrisch an der Zunahme 
des Säuregehaltes verfolgen. Zur Befreiung des Zuckers von dem Gerbstoffrest
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(weniger als l° /0> uad den letzten Spuren Gallussäure wurde an Stelle der früher 
verwandten Pb-Salie gewachsene Tonerde benutzt, die schon in der Kälte Gerb
stoff und Gallussäure, aber nicht den Zucker adsorbiert. Tanuase wirkt auch auf 
die wss. Suspension der Adsorption«verb. von Tonerde mit Hamamelitannin oder 
chinesischem Tannin unter Ablösung von Zucker, während Gallussäure auch nicht 
in Spuren in Lsg. geht. Der so erhaltene Zucker reagiert jetzt w ie fast reine 
Aldohexose; bei der Titration mit H ypojodit werden 93%  der für Glucose be
nötigten Menge Jod verbraucht. Es bildet einen schwach süß schmeckenden, nicht 
krystallisierenden Sirup, der die Farbenvkk. der Ketohexosen und der Pentosen 
nicht gibt. Er reduziert F e h lin g s c I ic  L 3 g. und läßt sich nicht in Lävulinsäure, 
Schleimsäure oder Zuckersäure überführen. Gegen fuchsi nach wellige Säure verhält 
er sich wie Glucose oder Fructose. Das Hamamelitannin wurde durch Ausschütteln 
der mit K,COs neutralisierten wss. Lsg. mit Essigester von den früher schwer zu 
entfernenden gallertartigen Beimengungen befreit. Es enthält lufttrocken 17,9% 
Krystallwasser und wird auf Grund der Spaltungsergebnisse (6 6 %  wasserfreie 
Gallussäure und 34%  Zucker) vorläufig noch am besten als Digalloylhexose be
trachtet, wenngleich die etwas abweichende Elementarzus. der gereinigten Verb. 
eine kompliziertere Konstitution vermuten läßt. —  D ie Barst, der Tannase wurde, 
da die früheren Präparate häufig noch etwas Glucose enthielten, in folgender W eise 
abgeändert. Man rührt 90 g mit Aceton extrahiertes, fein zerriebenes Aspergillus- 
mycel mit 2 Tin. toluolhaltigem W . an, preßt nach einigen Stunden ab, wiederholt 
dies viermal u. fällt aus den vereinigten, im Vakuum auf 90—100 ccm eingeengten 
Extrakten durch 2 Vol. 96% ig. A. flockige Tannase; im Filtrat erzeugen 300 ccm 
A . eine sirupartige Fällung, deren Lsg. in 50 cem W . durch 100 ccm A. wiederum 
eine pulverige Fällung liefert. D ie vereinigte Rohtannase fällt man aus 100 ccm 
W . zweimal durch 500 ccm A. um. Ausbeute 5— S% . Reduziert FEHLiNGsche 
Lsg. erst nach vorherigem Kochen mit verd. HCl. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 58. 
9 5 3 -6 1 . 12,6. [26/3.] Kiel, Chem. Inst. d. Univ.) R ic h t e r .

M ona A d o l f  und E rnst S p iegel, Untersuchungen über physikalische Zustands
änderungen der Kolloide. X X III . Das Acidalbumin. (X X II. vgl. P a u l i  u . M a t u l a , 
Biochem. Ztschr. 9 9 . 219; C. 1920. I. 221.) Durch Einw. von HCl bei Siedehitze 
(Darst. des Acidalbumins) ändert die Eiweißmolekel sich nur im Bindungsvermögen 
für Säure (ca. 20%  höher), nicht für Lauge. Die Werte der inneren Reibung liegen 
bei der Acida]buminlsg. etwas höher als beim gemeinen Eiweiß, zeigen aber bei 
Säure- und Laugenzusatz die gleichen Veränderungen. Eine besondere Stellung 
nimmt das Acidalbumin bzgl. der optischen Drehung ein. Diese zeigt deutliches 
Optimum bei Säurekonz, von 0,058-n. H Cl, dann wieder Abnahme. Dieses Opti
mum fällt nicht mit dem durch die Reibungskurve angezeigten Ionisationsmaximum 
zusammen. Das Acidalbumin im neutralen Salz ist nach Leitfähigkeitsmessungen 
dreiwertig u. hat eine Wanderungsgesehwindigkeit V  => 41,1. D ie Fällung durch 
Schwermetallsalze trifft nur in N aOH , nicht in H Cl gel. Acidalbumin. (Biochem. 
Ztschr. 104 . 175— 89. 8/5. 1920. [9/12. 1919.] W ien , Lab. f. physikal. chem. Biol. 
d. Univ.) Sp ie g e l .

R ich a rd  W a g n e r, Untersuchungen über physikalische Zustandsänderungen der 
Kolloide. X X IV . Die Fällung von Eiweiß durch Säuren und Laugen. (X X III. 
vgl. A d o l f  u. S p ie g e l ,  Biochem. Ztschr. 1 04 . 175; vorst. Ref.) Zur Prüfung der 
Hypothese von P a u lt ,  daß die Fällung von Eiweiß durch hohe Säurekonz, primär 
als Verdrängung eines Eiweißsalzes aus der Lsg. durch Steigerung der Neutral
teilehenkonz. infolge des hohen Gehaltes an gemeinsamen Säureionen aufzufassen 
sei, wurden (schon 1909—1910) mit HCl, HNOs, HaS 0 4, Essigsäure und den Chlor
essigsäuren Bestst. der Fällungsgrenzen und der inneren Reibung (vgl. auch P a u l i  
und H a n d o v s k y ,  Biochem. Ztschr. 18. 340; C. 1909. II. 547) angestellt, ferner die
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Quellung von Glutin in 0,05-n. Lsg. der Säuren gemessen. Die Ergebnisse sprechen 
mit großer Wahrscheinlichkeit dafür, daß in der Tat der Hydratations- und Ioni- 
sationszustand des betreffenden Eiweißsalzes seine Fällbarkeit im Säureüberschuß 
bedingt. Ein ähnlicher Vorgang wird bei der primären Fällung von Eiweiß durch 
starke Laugen angenommen; die Fällungsverhiütnisse wurden an KOH und NaOH 
im Vergleich mit den nur bei höchsten Konzz. zarte Trübungen gebenden schwachen 
Basen Piperidin, Methylamin u. Trimethylamin untersucht. (Bioehem. Ztschr. 104. 
190—99. 8/5. 1920. [29/12. 1919.] W ien, Lab. f. physikal.-chem. Biol. d. Univ.) Sp.

L. M ändoki und H . P o la n y i, Ursachen der Leitfähigkeit von Gaseinlösungen. 
Die Annahme, daß die Caseinsalze gute Leiter der Elektrizität seien, wird durch 
die Beobachtung erschüttert, daß aus den mit Alkali hergestellten neutralen Casein.- 
lsgg. durch Fischblase hindurch massenhaft leitende Bestandteile austreten. Deren 
Lsg. ist neutral, trübt sich weder mit Sulfosalicylsäure, noch mit Essigsäure und 
enthält N, der sich fast vollständig mit Formol titrieren läßt. Die Annahme, daß 
es sich um Zersetzungsprodd. des Caseins handele, wird bestärkt durch die Tat
sache, daß die Leitfähigkeit ihrer Lsg. beim Stehen spontan wächst. (Bioehem. 
Ztschr. 104. 254—58. 8/5. [20/1.]) Sp ie g e l .

E . B io che m ie .

2. Pflanzenphysiologie. Bakteriologie.

D. H. W ester, Über den merkwürdigen Verlauf der Urcaseicirkung eines Soja
bohnenextraktes beim Erwärmen a u f  37°. Die kurz nach der Bereitung abnehmende 
Ureasewrkg. eines 10°/oig. Sojabohnenextraktes erreichte nach dreitägigem Erwärmen 
auf 37° im Brutschrank ein erneutes Maximum. (Pharm. Zentralhalle 61. 293—95- 
27/5. Haag, Krygsschool.) M a n z .

H, T hom s, Über Urease. Historische Übersicht der bisherigen Kenntnis des 
Urease als Einleitung zu der nachfolgenden Arbeit von P in  Y in  Y i (Ber. Dtsch. 
Pharm. Ges. 3 0 . 175—78. April. [5/1].) M a n z .

P in  Y in  Y i ,  Über die Urease der Samen von Ilobinia Pseudacacia. D ie von 
Z e m p l ^ n  vorgeschlagene Form einer quantitativen Harnstoff best, mittels Akazien- 
samenurease liefert keine zutreffenden W erte. Die Menge des aus Harnstoff durch 
Einw. von Akaziensamenpulver freiwerdenden N H , ist der Menge des Samenpulvers 
u. der Dauer der Einw. proportional. Durch Erwärmen der Fl. auf 37° tritt eine 
Beschleunigung der Rk. ein. Zur Isolierung des Fermentes aus dem bei Tempp. 
von nicht über 45° bereiteten wss. Samenauszug ist am besten die Fällung mit A. 
geeignet. Beträchtliche Mengen des Ferments gehen auch in 5°/0 ig. Natrium- 
acetatlsg. über. Da die harnstoffspaltende Substanz der Robiniensamen nur zum 
Teil in W . übergeht, scheinen in den Samen 2 oder mehr harnstoffspaltende Enzyme 
vorhanden zu sein, die sich durch ihre physikalischen Eigenschaften unterscheiden. 
Durch die Robinienurease erfahren wohl a. Dimethyl- u. Diäthylhamstoff, nicht 
aber die entsprechenden s. Verbb. eine Zerlegung. (Ber. Dtsch. Pharm. Ges. 3 0 .  
178—91. April. [5/1.] Shanghai-Berlin, Pharm. Inst. d. Univ.) M a n z .

M artin  J a cob y , Über künstliche Zymogtne. A ls solche bezeichnet Vf. die von 
ihm als Komplexverbb. aufgefaßten, (durch Sublimat, Nickcloxyd usw.) inaktivierten 
Fermente. Nach Rekapitulation früherer Verss. wird überVerss. berichtet, zu ent
scheiden, ob bei der Inaktivierung von Urease durch die in Lsg. gegangenen kleinen 
Ni-Mengen (Bioehem. Ztschr. 76. 275; C. 1916. II. 833) eine Verb. dieser mit den 
Fcrmentmolekülen oder eine Hinderung durch frei in Lsg. befindliches Ni vorliegt. 
Es zeigte sich, daß durch Dialyse keine Reaktivierung eintritt, wobl aber noch 
nachher durch KCN oder Glykokoll, was. für die erste Deutung spricht. W ird 
Glykokoll schon vor der Dialyse zugefügt, so wandert es durch den Schlauch;
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trotzdem wurde die Fl. aktiviert; offenbar gebt dabei Ni die Aminosäureverb. ein, 
tritt dadurch aus dem Zymogen aus und verfällt der Dialyse. (Biochem. Ztsehr. 
104 . 316— 22. S/5. [1/2.] Berlin, Krankenhaus Moabit.) S p ie g e l .

W . Scheffer, Über das Verhalten Her Wände der Aleuronzellen beim keimenden 
Weizen. Bei kurz angekeimten Weizenkörnern färbten sich die dem Mehlkem zu
liegenden, zentralen W ände der Aleuronzellen weniger deutlich, erschienen ge
lockert und leuchteten im polarisierten Licht weniger, wie ungekeimte Körner. 
Diese Lockerung hat praktische Bedeutung, da das Vermahlen schwach angekeimter 
Körner bessere Ausnutzung des Getreidekorns verspricht. (Ztsehr. f. ges. Getreide
wesen 12. 41—42. März. Berlin-Wilmersdorf.) V o l h a k d .

R en é  B oiteu x, Über die Ernährung von Trichoderma viride (Fers.), ausgehend 
ron freiem Formol. Die genannte Mucedineenart vermag freien Formaldehyd zu 
assimilieren, tut dies aber nur, wenn ihr kein anderer organischer Nährstoff zur Ver
fügung steht. (C. r. soc. de biologie 83. 737— 38. 15/5.* Paris, École norm, sup.) Sp.

A n ton in  N ém ec und F rantiäek  Strafiâk, Beitrag zur Kenntnis des toxischen 
Einflusses der Terpene au f die höheren Pflanzen. D ie näher beschiiebenen u. ab
gebildeten histologischen Veränderungen (Färbungen), die bei grünen und nament
lich bei etiolierten Keimpflanzen unter Einw. von Terpenverbb. (Pinen, Menthol, 
Terpineol, Bom eol, Campher) entstehen, zeigen örtlich auffallende Übereinstimmung 
mit der Lokalisation von Gerbstoffen. Vff. nehmen an, daß es sich um eine bio
chemische Oxydation dieser zu Huminstoffen handele, die unter Mitwrkg. von Per
oxydasen des Pflanzenkörpers verläuft, indem die Terpene eine ähnliche Rolle, wie 
BL02 oder Terpentin bei der Guajaeprobe auf Blut, spielen. (Biochem. Ztsehr. 104. 
2Ö0— 13. 8/5. [10/1.] Prag, Staatl. VersuchBanst. f. Pflanzenproduktion.) S p i e g e l .

J o s e f R eitstötter , Bemerkungen über die Alkalität von Nährbouillon und Nähr
böden, sowie Bestimmung derselben durch Titration unter Verwendung von Indica- 
toren. D ie Theorie der Indieatoren wird erörtert und auf Spezialfälle bei der T i
tration von Nährböden und Nährbouillon angewendet. (Ztsehr. f. Hyg. u. Infekt.- 
Krankh. 9 0 . 218—26. 8/4. Wien.) ßoiUNSKl.

E . G. P ringslie iia , Über die gegenseitige Schädigung und Förderung von B ak
terien. Es werden die verschiedenen Möglichkeiten gegenseitiger Beeinflussung 
erörtert und einige Fälle mittels „Doppelreinkulturen“  (Gemischen zweier vorher 
reingewonnener Bakterienarten) untersucht. I. D ip h t h e r ie b a k t e r ie n  u n d  B ac. 
m e a e n te r ic u s  v u lg a t u s :  Ein Zufallsbefund führte zu der Feststellung, daß Bac. 
mesentericus mehr als alle sonst untersuchten Bakterien das Wachstum der Diph
theriebacillen in einer begrenzten Zone h em m t, diese Bacillen zugleich abtötet, 
während außerhalb dieser Zone das Wachstum gefördert und in einer bestimmten 
Begrenzung B. von Riesenkolonien verursacht wird. Die Natur des Hemmungs
stoffes konnte bisher nicht aufgeklärt werden. —  II. I n f lu e n z a b a k t e r ie n  u nd  
G o n o k o k k e n :  Eine Förderung des Wachstums auf sonst ungeeignetem Nährboden 
(überkochtem LEW iN TH ALsehen Blutagar) wurde durch fast alle nicht gerade als 
Schädiger bekannten Bakterien erreicht, durch einige auch bei Fortlassung des 
Blutzusatzes. Ähnliches war für den Gonoeoccus auf LEW iNTHALschem  Agar und 
Agar mit nichtgekochtem, defibriniertem Hammelblnt der Fall. —  III. A n a e r o b e . 
Der Fränkelsche Gasbrandbacillus, weniger gut der bewegliche Buttersäurebacillus. 
konnte im Gemisch mit Ba,c. faeealis alkaligenes oder Wasservibrio mehrere Gene
rationen hindurch auf Schrägagar gezüchtet werden. In Zuckerbouillon, wo an 
sich durch beide Anaerobier ohne Gärglöckchen oder dergleichen keine Gärung 
eintritt, konnte durch Ggw. aerober Bakterien eine solche herbeigeführt werden, 
für Alkaligenes wieder am besten durch die oben genannten Arten, für B u ty ricu s  
durch eine verflüssigende, gelbe Sarcine. Der Butyricus tötet dabei seine S ym b ion ten  
a b , vielleicht durch die gebildete Buttersäure, Alkaligenes nicht. Die Wirksam
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keit der Aeroben dürfte auf ihrem O-Verbrauch beruhen. Abgetötet sind sie ohne 
Wrkg. (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk. II. 51. 72—85. 24/4.) S p je g e l .

F ried rich  B re in l, Über das Verhalten grampositiver und gramnegativer Bak
terien zu den Halogenen. Gramnegative Keime zeigten gegenüber freien Halogenen 
hohes Widerstands- und Absorptionsvermögen, grampositive wesentlich geringeres. 
(Ztschr. f. ImmunitätsforBch. u. exper. Therapie I. 29. 343—48. 5/3. 1920. [18/8. 
1919.] Prag, Hyg. Inst. d. Dtscli. Univ.) S p ie g e l .

Gustav B lun ck , D ie Anpassung der Knöllchenbakterien an Nichtleguminosen. 
(Vorläufige Mitteilung.) Die Bakterien müssen der Art der neuen W urzeln an
gepaßt werden, indem man sie zunächst auf Wurzelsaft- oder Wurzelextraktgelatine 
unter allmählicher Steigerung des Gehaltes an Wurzelstoffen, dann auf toter W urzel 
züchtet. Mit so angepaßten Bakterien werden die Pflanzen, nötigenfalls unter Ver
letzung der Wurzel, infiziert und so zur Erzeugung eines aktiven (Abwehrfermente 
enthaltenden) Wurzelsaftes gebracht, an den daun die Bakterien wieder auf obigem 
W ege gewöhnt werden. Schließlich wird ihre Virulenz noch durch Pflanzenpassage 
gesteigert. (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk. II. Abt. 51. 87—90. 24/4. Ebers
walde.) S p ie g e l .

Jean  E ffron t, Die Anpassung der Bierhefe an Arsenik. Hefe (Bäckereiluft
hefe) ist gegen Arsenik sehr empfindlich. In Bierwürze mit. 50 mg As2 Os u. 8  g  
frischer Hefe im Liter ist der Hefeertrag sehr gering, obwohl die Gärung normal 
verläuft. Bei höherem Gehalt (100— 150 mg) hört die Vermehrung auf. Züchtet 
man die Hefe wiederholt in W ürze mit 25 mg Ass0 8, so wird die zunächst schwache 
Vermehrung in den späteren Kulturen stärker und schließlich normal, und die 
Hefe kann dann in gleicher W eise auch an höhere Konzz. von A?sOs gewöhnt 
werden. Sie kann dann auch in arsenfreier Würze n. Arbeit leisten. In dem 
Maße, wie die Anpassung fortschreitet, nimmt die vergorene W ürze einen Geruch 
nach Obstwein an, dann einen solchen nach HäS, der auch mit Bleipapier nach
gewiesen werden kann. (Mit einer Unterhefc, die anfangs noch viel empfindlicher 
war, aber an 150 mg A saOa gewöhnt werden konnte, ließ sich B. von HsS nicht 
nachweisen.) In der mit angepaßter Hefe vergorenen W ürze befindet sich ein 
Stoff, der auch nicht angepaßte Hefe gegen die Wrkg. von AsaOa schützt. (C. r. 
soc. de biologie 8 3 . 806—7. 29/5. [23/5.*].) S p ie g e l .

Jean  Effront, Über den Mechanismus der Anpassung der Mikroorganismen an 
toxische Substanzen. Gelegentlich der Beobachtungen über die Anpassung der Hefe 
an A fjO j (C. r. soc. de biologie 83. 806; vorst. Ref.) konnte durch Färbung mit 
Methylenblau festgestellt werden, daß der Anpassung eine Ausschaltung solcher 
Zellen vorangeht, die die Behandlung nicht vertragen. Andererseits ist früher 
schon (vgl. Moniteur scient. [4] 8 . 743; C. 94. II. 1046) und auch in diesen Versa, 
festgestellt werden, daß vielfach ein Stoff erzeugt wird, der die giftige Substanz 
unwirksam macht. Beides zeigt die Anpassung wesentlich als W rkg. einer Aus
wahl. (C. r. soc. de biologie 83. 807— 9. 29/5. [23/5.*].) S p ie g e l .

Zettnow , Kerne und Reservestoffe bei H efen und verwandten Arten. Bericht 
über Unters, von fünf pathogenen Hefen (Saccharomyces Balzer, Leopold, litho
genes, N. Sanfelice u. neoformans. (Ztschr. f. Hyg. u. Infekt.- Krankh. 9 0 . 183— 93. 
8/4. Berlin, Inst. f. Infektlonskrankli., „ R o b e r t  K o c h “ .) B o r in s k i .

H orace B. Speakm an, Biochemie der Aceton- und Butylalkoholgärung der 
Stärke durch Bacillus granulobaeter pectinovorum. (Vgl. Journ. Soc. Cbem. Ind. 
38. T. 155; C. 1919. IV. 737.) Der genannte Bacillus vermag beim Wachstum in 
einem stärkereichen Medium die Stärke durch W rkg. eines Exoenzyms in Glucose 
zu verwandeln. Diese wandert in die Zelle u. wird, dort zu Essigsäure u. Butter
saure oxydiert, die teilweise za entsprechenden Alkoholen reduziert werden. (Journ. 
Biol. Chem. 41. 319—43. März. [10/1.] Toronto, Univ., Dep. o f Zym ology.) S p ie g e l .
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M. F e ile r , Zur Biologie des Typhusbacittus. E in  Beitrag zur Wirkungs
weise der Desinfektionsmittel und des Hungers au f Bakterien. Bei Züchtung auf 
l'/oo 'g . Carbol wasser verliert der Typhusbacillus die Geißeln, und gleichzeitig 
schwindet eine Gruppe von Agglutinogenen, die danach dem ektoplasmatischen 
Geißelapp. zugeschrieben werden. Den zwei verschiedenen Arten von Aggluti
nogenen entsprechen zwei Arten von Agglutinen im Serum immunisierter Tiere; 
mit dem Carbolstamm erhält man nur solche, die den durch Carbolsäure nicht 
verdrängbaren Agglutinogenen entsprechen. Jener wird durch Immuusera, die mit 
dem auf gewöhnlichem Nähragar gezüchteten Stamme hergestellt sind, meist stärker 
und deutlicher agglutiniert, als dieser, durch das eigene Immunserum auch im 
Titer höher, ist gegen die baktericideu Antikörper des n. aktiven Menschenserums 
und des mit dem Ausgangsstamm erzeugten Immunserums ebenso empfindlich und 
ruft bei Immunisierung die B. gleicher baktericider Antikörper hervor wie dieser. 
Gegenüber chemischen Desinfizienzien und physikalischen Einflüssen sind Ausgangs
stamm und Carbolstamm von gleicher Resistenz, gegenüber Meerschweinchen von 
gleicher Virulenz.

Ähnliche Veränderungen, wie auf Carbolagar, erleidet der Typhusbacillus auch 
durch Züchtung auf nährstoffarmem Agar; es wurde unter den eingehaltenen Be
dingungen die Ausbildung des Geißelapp. geschädigt, aber nicht bei, allen Indivi
duen unterdrückt, dementsprechend enthielt die Kultur auch noch beide Arten von 
Agglutinogenen, im übrigen stimmte aber der „Hungerstamm“ in Form u. Deut
lichkeit der Agglutination mit dem Carbolstamm überein. Bei beiden erfolgt mit 
Rückkehr in günstige LebensbediDgungen sofort Regeneration der Geißeln u. Rück
bildung zur Norm. —  Durch Züchtung im inaktiven Immunserum kann der Typhus- 
bacillus unter Verlust der Geißeln s ä m t lic h e  Agglutinogene einbüßen, während 
Widerstandsfähigkeit gegen Desinfizienzien und Wärme unverändert bleiben. Ein 
solcher Stamm wächst in Bouillon nur mit Bodensatz; in diesem Nährboden tritt 
Rückbildung zu n. Wachstum ein, schneller in größeren als in kleineren Mengen 
u. bei 37 als bei 22°, auf gewöhnlichem Agar nicht. —  Der Paratyphus B-Bacillus 
erfahrt auf Carbolagar ähnliche Veränderungen, wie der Typhusbacillus, aber in 
geringerem Grade. Die beiden Arten gemeinsamen Agglutinogene werden durch 
Carbolsäure nicht verdrängt, gehören also dem Endoplasma an. (Ztschr. f. Immu
nitätsforsch. u. exper. Therapie L 29 . 303—43. 5/3. 1920. [15,8. 1919.] Frank
furt a. M., Hyg. Univ.-Inst.) S p ie g e l .

H. T h iem , E in  Paratyphus-B-Bactcrium mit Spermageruch. Es wurde ein 
Paratyphus-B-Stamm beobachtet, der ausgesprochenen Spermagerueh zeigte. (Dtsch. 
med. Wchschr. 46. 571—72. 20/5. Naumburg a. S.) B o r in s k i .

K. A. B on dorff, Planolacillus nitrofigens n. sp. Aus unreinen Kulturen von 
Azotobactcr chroococcum und Myobacterium radicicola wurde eine große, stab
förmige, sporenbildende Bakterie isoliert, die auf Bodenextraktagar sehr üppig 
wächst und. wie danach vermutet wurde, freien N zu assimilieren vermag. Die 
neue Art, die obigen Namen erhielt und ausführlich beschrieben w ird, wächst am 
besten bei 25° (Maximum 37°). D ie Sporen werden schon bei 85° in 10 Min. ge
tötet. (Kong. Vet.-og. Landbohjskole Aarskrift 1918. 364— 69. 1 Tafel. Pflanzen- 
physiol. Lab.) S p ie g e l .

C. Stapp, Botanische Untersuchung einiger neuer Bakterienspezies, welche mit 
reiner Harnsäure oder Hippursäure als alleinigem organischen Nährstoff auskommen. 
Bisher liegen über Bakterien mit derartigen Fähigkeiten nur vereinzelte, in bota
nischer Beziehung vielfach ungenaue Angaben vor. Vf. isolierte die untersuchten 
Arten teils aus tierischen Fäkalien, teils aus Erdproben eines */< Jahr vorher mit 
Guano gut durchmischten Gartenstückes, teils aus „Anhäufungsmaterial“  a u s  Delfter 
Gartenerde nach Abtötung aller keine Sporen bildenden Arten mittels geeigneter
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Nährlsgg., bezw. Nähragars. Es wurde eine Anzahl Stämme gewonnen, von denen 
einer (aus Kanarienvogelkot) mit dem von K o c h  beschriebenen Bac. carotarum 
weitgehend übereinstimmend, als Bac. carotarum u ,  die übrigen, soweit sie sieh 
leidlich weiterzüchten ließen, nach ihrer Herkunft als Bac. cobayae, Bac. capri, 
Bac. musculi, Bac. guauo u.B ac. hollandicus bezeichnet werden. Die eingehende, 
auch die biologisch-chemischen Eigenschaften umfassende Beschreibung muß im 
Original uachgelesen werden, das schließlich nebst ausführlichen Literaturangaben 
die wichtigsten Merkmale von 37 hierher gehörigen Arten in einer großen Tabelle 
zusammenstellt. (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk. II. Abt. 51. 1— 71. 2 Tafeln. 
'24/4. Marburg, Botan. Inst. d. Univ.) S p ie g e l .

ffi. M ollia rd , Über die Eigenschaften, die Sterignuitocystis nigra in Gegenwart 
einer verringerten Phosphorgabe zeigt. (Vgl. C. r. soc. de biologie 83. 50; C. 1920.
I. 475.) Verringerung des P-Gelialtes in sonst gleichbleibender Nährlsg. führt zu 
Verzögerung u. Verminderung des "Wachstums. D ie Glucose verschwindet schneller 
als die Lävulose, neben CO« wird eine beträchtliche Menge Oxalsäure gebildet, 
wodurch sich der Säuregrad der Lsg. gegen den 20. Tag hin beträchtlich erhöht. 
Morphologisch verhalten sich die Kulturen sehr ähnlich wie bei Mangel an N oder 
S, aber ganz anders wie bei Mangel an K  (vgl. C. r. d. l’Acad. des sciences 170. 
949; C. 1920. III. 17). (C. r. soc. de biologie 83. 4 7 9 -8 1 . 17/4.*) S p ie g e l .

H ayo Bruns und Gasters, Paratyphusepidemie in einer Hammelherde-, dadurch 
bedingte Massenerkrankungen an Fleischvergiftungen in Überruhr (Landkreis Essen). 
Bericht über eine ausgedehnte Paratyphusepidemie nach Genuß von Fleisch von 
an Paratyphus erkrankten Hammeln, bei denen die Krankheit gleichfalls epide
misch auftrat. (Ztsehr. f. Hyg. u. Infekt-Krankh. 90 . 263—80. 8/4. Gelsenkirehen 
u. Mülheim-Ruhr.) B o k in s k i .

E. Cesari und A. G u illierm on d , Die Hefen der Würste. (Vgl. CfeSARi, C. r. 
d. l ’Acad. des sciences 168. 802; C. 1919. IV. 89.) Es w ird  eine Anzahl von 
Hefen beschrieben, die aber nicht mehr der Gattung Zygosaccharomyces, sondern 
der IvLöCKERschen Gattung Debaryomyces zugesellt werden. Außer Hefen dieses 
Typs wurden in gesalzenem Fleisch und in Salzlaken häufig auch andere Hefen 
gefunden, bei denen keine Sporenbildung beobachtet werden konnte. Die F rage 
liegt nahe, ob nicht auch bei den Gärungen, die sich bei Bereitung der indo
chinesischen Würzen aus gesalzenen Granaten und Fischen abspielen, ähnliche 
Hefearten beteiligt sind. (Ann. Inst. Pasteur 34. 229—47. April.) S p ie g e l .

4. Tierphysiologie.

Thom as B. Osborne und L a fayette  B. M endel, unter Mitwirkung von A lfre d  
J. W akeinan, Nährwert der Eiweißstoffe von Gerste-, Hafer-, Koggen- nnd Weizen
korn. BeiVerss. mit Konzentraten der in den genannten Samen enthaltenen Eiweiß
stoffe und Berechnung nach der früher angegebenen Methode (O s b o r n e , M e n d e l  
u. F e r r y ,  Journ. Biol. Chem. 37. 223; C. 1919. III. 62) ergab sich, daß alle vier 
Eiweißarten das Wachstum junger Ratten bei sonst genügender Nahrung gewähr
leisten. Dabei scheinen keine erheblichen Unterschiede, im ganzen vielleicht ein 
geringer zugunsten der Gerste zu bestehen. Das Eiweiß des Gesamtkorns wirkte 
besser als das des Endosperms für sich. (Journ. Biol. Chem. 41. 275—306. März. 
[8/2.] New Haven, Connecticut Agric. Exp. Station; Y a l e  Univ., S h e f f i e l d  Lab. 
of Physiol Chem.) S p ie g e l .

Carl O ppenheim er, D er Mensch als Kraftmaschine. Der Inhalt deckt sich 
mit dem früherer Veröffentlichungen. (Vgl. Biochem. Ztsehr. 79. 302; C. 1917. II. 
474.) (Naturwissenschaften 8 . 04—72. 23/1. München.) B o r in s k i .

Zam brzycki, Beriberi und Ödemkrankheit. D ie genannten Krankheiten weisen 
sowohl in der Ätiologie, wie in der Art der pathologisch-anatomischen Befunde,
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ferner in den Symptomen u. der Prognose, eine weitgehende Ähnlichkeit auf. (Berl. 
klin. W chschr. 57. 492— 93. 24/5. Neukölln, Innere Abt. d. Krankenh.) B o r in s k i .

A. C. Andersen, Zur Ausführung und Berechnung von Stoffwechselversuchcn 
mit Wiederkäuern. A u f Grund der im Harn enthaltenen Stickstoffmenge wird die 
abgebaute Proteinmenge und daraus wieder die gebildete COs-Menge, sowie die 
beim Verbrennen des Proteins verbrauchte 0,-M enge berechnet; der Rest der ge
fundenen CO,-Produktion und des gefundenen 0„-Verbrauchs rührt von den stick
stofffreien Stoffen her. (Konj. Vet.-og Landbohöjskole Aarsskrift 1920- 157— 79. 
Kopenhagen. Tierphysiolog. Abt. d. Versuchslab.) G ü n t h e r .

M ary  Sw artz R o se , unter Mitwirkung von R en a  S. E ck m a n , E d ith  3). 
B ro w n e il , E d ith  H a w ley  und E lla  W o o d s , Versuche über die Ausnutzung des 
Calciums der Karotten durch den Menschen. Bei einer Zufuhr von Ca in einer 
Menge, die nahe bei dem Gleichgewichtsminimum lag, wurde in drei Fällen posi
tive Bilanz, im vierten nur geringer Verlust festgestellt. Als ca. 5 5 %  des Ca in 
Form von Karotten gereicht wurden, war die Zurückhaltung etwa ebenso groB, 
als wenn 70%  a U 8  Milch stammten. Es erscheint daher möglich, bei erwachsenen 
Menschen den Ca-Bedarf, wenn nicht völlig, so jedenfalls weitgehend durch Ka
rotten zu decken. (Joum. Biol. Chem. 41. 349 — 55. März. [24/1.] New Y ork, Co
lumbia Univ., Teacher’s College.) Sp i e g e l .

W . D enis und A. S. M inot, Wirkungen der Fütterung mit Calciumsalzen auf 
den Calciumgehalt des Blutes. Bestst. nach dem Verf. von L y m a n  (Journ. Biol. 
Chem. 29. 169; C. 1917. II. 772) ergaben, daß beim Menschen durch innerliche 
Einführung von Ca-Lactat die Ca-Konz, im Blutplasma meist nicht gesteigert 
w ird, wohl aber zuweilen erheblich bei Katzen und Kaninehen, wo sie in der 
Norm gering ist. (Journ. Biol. Chem. 41. 357— 61. März. [30/1.] Boston, Massachu
setts General Hospital.) S p i e g e l .

J. V e rn e , Beitrag zum Studium der Melaninbildung bei den Krustentieren. 
(Vgl. C. r. soc. de biologie 82. 1319; C. 1920. I. 435.) Der bräunliche Farbstoff, 
dessen Umwandlung in Melanin histologisch nachgewiesen wurde, löst sich voll
ständig in w. W ., alkal. u. sauren Lsgg. u. in Formalin, ist dagegen ganz uni. in 
A. und den Fettlösungsmitteln. Die wss. Lsg. ist schwach sauer, gibt weder 
Biuret-, noch Purinrk., löst Cu(OH), u. diazotiert sieh leicht. Zusatz von neutralem 
Formalin macht die Lsg. stark sauer. Lsgg. von Tyrosinase führen schnell Schwär
zung herbei; die MiLLONsche Rk. ist sehr schön. Der Farbstoff besteht aus Poly
peptiden, in denen sich Tyrosin befindet, und wird als Aminosäurefarbstoff he- 
zeichnet. Ein erheblicher Teil des mit Formalin titrierbaren N verschwindet bei 
der Mclaninbildung, während der Gesamt-N unverändert bleibt. (C. r. soc. de 
biologie 83. 760—62. 29/5.*) Sp ie g e l .

A. M agnus-Levy, Alkalichloride und Alkalicarbonatc bei Ödemen. Im Gegen
satz zu den Befunden der Schule W id a ls  u . A c u a r d s  w u rd e  festgestellt, daß das 
Na-Ion u. nicht das Cl-Ion bei der Entstehung der Ödeme der h ydropigene Faktor 
is t  (Dtsch. med. Wchschr. 46. 594—96. 27/5. Berlin.) B o r in s k i .

A tt il io  Bnsacca, Die Gifticirkungen der Methylenacetochlorhydrindäwpfe. Die 
Dämpfe des Methylenacetochlorhydrius {Chlor mcthylacetats) sind als Kampfgas ge
eignet, da sie in geringen Mengen (6 — 8  ccm) in etwa 5 Miu. den Tod von weißen 
Ratten hervorrufen. Pathologisch-anatomisch sind die Lungen, der Magen, der 
Darm, das Herz, die Leber verändert. Das Zentralnervensystem wird gelähmt, 
die Hornhaut getrübt. Die W rkgg. sind zum Teil durch direkte Einw. der Dämpfe 
auf die Organe bedingt, zum Teil handelt es sich um Beeinflussung der Organe 
durch Übergang des Giftes in den allgemeinen Kreislauf. (Areh. Farmacología 
sperim. 28. 106— 12. Rom, Ist. di Chim. Fisiol. della R. Univ.) J o a c h im o g lu .

W . E. B ü rge  und E. L. B ü rge , Wirkung der Chlorsubstitutionsprodukte t’Oit



Methan, Acetaldehyd und Natriumacetat au f die Bildung von Katalase. (Vgl. 
Joum. Biol. Chem. 37. 343; C. 1919. III. 135; Jourii. Pharm, and Exp. Thera- 
peuties 14. 121; C. 1920. I. 398.) Je mehr CI in die Molekel des Methans einge
treten ist, um so stärker setzt die Verb. die Katalase im Blute herab. Chloral 
wirkt darin stärker als Acetaldehyd. Die steigernde W rkg. des Natriumacetats ist 
beim Mono- u. Dichloracetat vermindert, beim Trichloracetat praktisch’ aufgehoben. 
Die Wrkg. des Chlors in den Methanderivaten beruht zum Teil auf direkter Zer
störung des Enzyms, zum Teil auf Verminderung der Ausscheidung aus der Leber; 
in den Chloressigsäuren setzt es die Anregung der Leber, die Essigsäure ausübt, 
herab. Man kann die gesteigerte Oxydation nach Glykokoll oder Essigsäure auf 
die Vermehrung der Katalase, die verminderte Oxydation bei Anästhesie durch 
Chlf. und Chloral auf deren Verminderung zurückfülireu. (Journ. Biol. Chem. 41. 
307— 14. März. [13/1.] Urbana, Univ. o f Illinois.) S p ie g e l .

M oritz M ayer, Erfahrungen über Anwendung von Terpentinölen und ver
wandten Mitteln bei entzündlichen und eitrigen Prozessen. Es wird die innere A n
wendung der Terpentinöle und verwandter Mittel bei eitrigen und entzündlichen 
Prozessen empfohlen; insbesondere bei Empyemen nach der Resektion und bei Ap- 
pendicitis. (Münch, med. Wchschr. 67. 572. 14/5.) B o b in sk i.

Charles W . Edm unds und G eorge  B. R o th , Der Angriffspunkt gewisser 
Mittel von peripherer Wirkung. I. W irkung au f die Harnblase. Von den unter
suchten Stoffen wirkt Adrenalin von den myoneuralen Verbb. der eigentlichen 
sympathischen Nerven aus, Nicotin wahrscheinlich durch die Ganglien im Laufe 
der versorgenden Nerven, aber zum Teil auch durch direkte Einw. auf den Muskel. 
Über die Angriffspunkte des Morphins und der Pilocarpin-Atropingruppe mit Ein
schluß des Curare konnte genügender Aufschluß aus den Verss. an der Blase nicht 
erhalten werden (vgl. dazu Journ. Pharm, and Exp. Therapeutics 15. 201; folg. 
Ref.). (Journ. Pharm, and Exp. Therapeutics 15. 189—99. Mai [9/2.] Univ. o f  Mi
chigan, Pharmacol. Lab.) S p ie g e l .

Charles W . E dm un ds, Der Angriffspunkt gewisser Mittel von peripherer 
Wirkung. I I .  Wirkung au f den Musculus retractor penis. (I. vgl. Journ. Pharm, 
and Exp. Therapeutics 15. 189; vorst. Ref.) Bzgl. Morphin, das nur direkt auf 
die Muskelsubstanz zu wirken scheint, stimmen die Ergebnisse mit den au der 
Blase u. anderen Organen erhobenen überein. Dies gilt für den hier in Betracht 
kommenden Muskel auch bzgl. Pilocarpin, Physostigmin, Atropin  und Nicotin, mit 
Ausnahme des Nicotins (1. c.) auch in Übereinstimmung mit den Befunden an der 
Blase, aber im Gegensätze zu den Befunden an anderen Organen und Muskeln. 
(Journ. Pharm, and Exp. Therapeutics 15. 201 — 16. Mai [9/2.] Aun Arbor 
[Michigan].) S p ie g e l .

G eorg  E isner, Beitrag zur Grippcbehandlung, besonders über die Verwendung 
des Strychninum nitricum gegen die Kreislaufschwäche. In allen schweren Grippe- 
fällen ist Eucupin u. Grippeserum anzuwenden. Der Erfolg ist jedoch nicht sicher. 
Strychninum nitricum hat sieh als hervorragendes Tonicum und Excitans bewährt. 
(Berl. klin. Wchschr. 57. 517—20. 31/5. Berlin, Städt. Krankenh. Südufer.) B o b in s k i .

H erm ann B o ld , Über einige neuere, angeblich spezifische Organextraktgifte. 
(Vgl. Ztschr. f. Immunitätsforsch, u. exper. Therapie I. 10. 131. 16. 475; C. 1911.
II. 569. 1913. I. 1296.) Von W h e f .r y  und E r w in  (Journ. o f infectious diseases
1918. Sept.) angeblich entdeckte, aus n. Lungengewebe extrahierbare Giftstoffe 
sind bereits seit 1911 bekannt, von O lk o n  (Arch. o f intern, med. 1918. Dez.) be
schriebene u. als spezifisch betrachtete Giftwrkgg. injizierter Thymussubstanz ent
sprechen im wesentlichen den vom Vf. festgestellten allgemeinen Organgiftwrkgg. 
Von W e is s ,  K o lm e b  u. S t e i n f i e l d  (Journ. o f  infectious diseases 22 . 469) beob
achtete grööere Giftigkeit von Pneumonielungen gegenüber normalen wird durch
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Summation der Organwrkg. mit der W rkg. des in jenen reichlich vorhandenen 
Bakterieneiweißes erklärt,. Ähnliches gilt für manche Ergebnisse von P a r k e r  
(Journ. o f exp. med. 1918); dessen Angabe, daß die Leber eine Ausnahme von der 
vom  Vf. aufgestellten Kegel bilde, wird durch neuerliche Verse, widerlegt. Von 
großer Bedeutung für die W rkg. der wss. Organextrakte sind die Einspritzungs- 
geaehwindigkeit und der Entblutungsgrad der Tiere (bei entbluteten höhere Giftig
keit). (Ztschr. f. ImmunitiitsforBcb. u. exper. Therapie I. 29. 276 — 8 6 . 5/3. 1920. 
[18/7. 1919.] Schanghai, Deutsche Medizin- u. Ingenieurschule.) SPIEGEL.

D iesin g , D ie Adrenochrombehandlung der Tuberkulose. Adrenochrom (Herst r 
Apotheke in Eideistadt) ist der Alkohol-Äther-Benzinauszug von Kälbernebennieren 
und enthält neben dem Adrenalin 3,67°/o S und 2,82°/0 P. Ober günstige Heil
erfolge wird berichtet. (Dtsch. med. Wchschr. 46. 598—99. 27/5. Hamburg.) Bo.

Jacques P a r iso t und P ierre  S im on in , Giftigkeit und physiopathologische 
Eigenschaften der Bläschenflüssigkeit von Cysticercus pisiformis. D ie genannte 
Cysticercusart, Larvenform einer Hundetänie, die im Organismus des Kaninchens 
zur Entw. gelangt, hat eine Bläschenfl., die für diese Tierart von  verhältnismäßig 
großer ausgesprochener Giftwrkg. ist. D ie Symptome gleichen denen nach Injektion 
hydatischer Cystenfl. von Mensch, Schwein oder Hammel. (C. r. boc. de biologie 
83. 739 — 41. 15/5. [11/5.*] Nancy, Faculté de méd., Lab. de pathol. gén. et 
expér.) Sp ie g e l .

Cesare P aderi, Beitrag zur Kenntnis der Unverträglichkeit von Kalomel mit 
Antipyrin. 2. Über die biologischen Eigenschaften einer neuen Kombination des 
Quecksilbers mit Antipyrin. Die früher (Areh. Farmacologica sperim. 26. 359; C.
1919. III. 220) beschriebene Verb. übt nach Verss. an Fröschen, Hunden u. Meer
schweinchen eine allgemeine W rkg. aus, wie die anorganischen Hg-Präparate. Die 
toxische Wrkg. ist stärker, als die des HgCJs. Die Verss. erklären die un
erwünschten W rkgg. bei gleichzeitiger Darreichung von Antipyrin u. Kalomel, da 
das Hg-Antipyrin sich im alkal. Darmsaft leicht bildet. (Arch. Farmacologia sperim.
28. 113—24. 15/10. 1919. Pisa, Ist. di Materia medica e Farmacol. sperim. della E. 
Univ.) JOACHIMOGLÜ.

I. T raube, Theorie der Desinfektion. Physikalisch - chemische Untersuchungen 
in der Reihe der Hydrocupreine und deren Toxine. Der Inhalt deckt sich mit dem 
einer früheren Anhandlung (Biochem. Ztschr. 98. 107; C. 1920. I. 96). (Ztschr. f. 
Immunitätsforsch, u. exper. Therapie I. 29. 286 — 302. 5/3. 1920. [25/7. 1919.] Char
lottenburg, Techn. Hochschule.) Sp ie g e l .

R . Otto und P. P apam arku , Chemotherapeutische Versuche beim experimen
tellen Fleckfieber des Meerschweinchens. Einzelne Desinfizienzien töten zwar in vitro 
das Fleckfiebervirus, noch in stärkeren Verdünnungen ab, so das HgCls, Trypaflavin 
und Argoflavin, aber weder diese noch das weniger wirksame Optochim üben beim 
infizierten Meerschweinchen eine Heilwrkg. aus. (Dtsch. med. Wchschr. 46. 593—94. 
27/5. Berlin, Inst. f. Infektionskrankh. „ R o b e r t  K o c h “ .) B o r in s k i .

D örrenberg , Über Grippebehandlung. Bei primärer reiner Intestinalinfektion 
wird eine kausale Behandlung mittels Kalomel empfohlen. Bei primärer Infektion 
der Luftwege ist gleichfalls eine kausale Therapie (Pinselung, Gurgeln, Inhalation) 
bei Allgemeininfektion sind Fiebermittel, namentlich Salicyl- und Chininabkömm
linge anzuwenden. (Berl. klin. W chschr. 57. 516.— 17. 31/5. Soest.) B o r in s k i .

F riedrich . L orentz , Über die Behandlung des Bückf 'allfiebers mit Neosalvarsan. 
Beitrag zur Chemotherapie der akuten Spirillosen. Zur Behandlung des Rückfall- 
nebers wird Neosalvarsan in einer Dosis von 0,6 g  intravenös empfohlen. (Ztschr. 
f. Hyg. u. Infekt.-Krankh. 90. 281—321. 8/4.) B o r in s k i .

K a r l T aege , Zur Giftigkeit des Salearsans. Bericht über einen Fall, in dem 
innerhalb von 5 Tagen 3,3 g Neosalvarsan in höchsten Dosen gespritzt wurden,
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ohne daß besondere Gesundheitsschädigungen beobachtet wurden. (Münch, med. 
Wchschr. 67. 606. 21/0. Freiburg i. Br.) BOBINSKI.

M ory, Über intravenöse Strophanthinanwendung in ihrem Verhältnis zur Digitalis
behandlung. Empfehlung einer kombinierten Strophantbin-Digitalisbehandlung. Durch 
das Strophanthin kann eine ungenügende Digitaliswirkung vervollständigt werden. 
(Münch, med. W chschr. 67. 570—71. 14/5. Erlangen, Mediz. Klinik.) B o b in sk i.

A lbert U ffenheim er, Erfolgreiche Behandlung schwerer Grippepneumonien. Bei 
schweren Grippepneumonien hat sich die frühzeitige und dann häufig wiederholte 
intravenöse Einspritzung von g-Stroplianthin (Thom s) gut bewährt. Eine Kumulation 
wurde ebensowenig wie das Auftreten toxischer Erscheinungen beobachtet. (Münch, 
med. Wchschr. 67. 597— 600. 21/5. München.) B o b in s k i.

5. Physiologie und Pathologie der Körperbestandteile.

R a p h a el E d . L iesega n g , Über die puerperale Osteomal&cie. Stützen für eine 
Erklärung durch Acidose. (Zentralbl. f. Gynäkol- 39. Nr. 15. Neurol. Inst. Frank
furt a. M. Sep. v. Vf.) L ie s e g a n g .

A. G alam bos, Transitorische Glylcosurie mit renalem Typus. Das Verhältnis 
des renalen Diabetes zur Phlorizinglyhosurie und zum Diabetes mellitus. Das Thema 
wird im Anschluß an die Beschreibung eines Falles von Diabetes renalis behandelt. 
(Dtsch. med. Wchschr. 46. 600 —2. 27/5. Budapest, III. Mediz. Klinik d. Univ.) Bo.

Johan  F e x , Chemische und morphologische Studien über das Cholesterin und 
die Cholesterinester in normalen und pathologisch veränderten Organen. Nach ein
gehender Wiedergabe der Literatur berichtet Vf. über eigene Unterss. bzgl. der 
etwaigen Veränderungen im Cholesterin- und Cholesterinestergehalt der Organe 
(Leber, Nieren, Nebennieren) unter pathologischen Verhältnissen, auch im Hinblick 
auf die Möglichkeit einer morphologischen Schätzung des Cholesterinestergehaltes 
(für das Cholesterin mußte auf solche Schätzung von vornherein verzichtet werden). 
Zuerst wurden dieVerff. zur Best. des Cholesterins geprüft. Als einzige bei reinen 
Lsgg. zuverlässige Ergebnisse liefernde Methode erwies sich die Digitoninmethode 
von W in d a u s in der Ausführungsform von T h a y se n  (Biochcm. Ztschr. 62. 89; 
C. 1914. II. 55). Als Vorbehandlung der Organe, um Cholesterin und seine Ester 
zu extrahieren, ist Trocknung im Luftstrom zu verwerfen, Behandlung mit 20°/0'g- 
NaOH, dann Extraktion mit A . zu empfehlen. —  Der Gehalt an freiem u. gebun
denem Cholesterin in der L e b e r  zeigte in allen untersuchten Fällen nur sehr ge
ringe Schwankungen. Das gleiche gilt für das freie Cholesterin in den N ie r e n , 
für gebundenes gleichfalls in n. Fällen,- sowie in denen von Diabetes, in perni
ziöser Anämie, Lebercirrhose oder Sepsis, während bei Nervenkrankheiten diese 
beträchtlich erhöht waren. In den N e b e n n ie r e n  zeigen wieder die W erte für 
freies Cholesterin nur unbedeutende Variationen, diejenigen für gebundenes hin
gegen höchst beträchtliche; sie waren am höchsten in zwei Fällen von Nieren
krankheit und einem n. Falle, sind danach unter die physiologischen Variationen 
cinzureihen. — Morphologisch konnte in der Leber Cholesterin in keinem Falle 
nachgewiesen werden, in den Nieren Cholesterinester bei länger dauernden Nieren
krankheiten in einem Gehalt, der sehr gut dem chemisch bestimmten entsprach, 
während in den Nebennieren eine solche Schätzung nicht möglich war. (Biochem. 
Ztschr. 104. 82— 174. 23/4. [16/1.] Lund, Pathol. u. Medizin.-ehem. Inst, der 
Univ.) S p ie g e l .

W a lter  Sponsel, Hunger und Durst. Durch Verarmung des Blutes an abbau
fähigen Stoffen werden bestimmte Stellen der Hirnstammes gereizt, u. von hier aus 
durch nervöse Zuleitung Kontraktionen des Magens ausgelöst, welche als Hunger 
empfunden werden. Das Durstgefühl wird durch eine Erhöhung des Salzgehaltes 
im Blute arigeregt. Hunger und Durst sind keine einheitlichen Gefühlsregungen,



160 E. 5. P h y s i o l .  u . P a t h o l .  i>. K ö r p e r b e s t a n d t e i l e .  1920. III.

sondern setzen sich aus mehreren Organempfindungen zusammen- (Umscli. 24. 349 
bis 350. 29/5.) B o r in s k i.

G. San arelli, Über die Pathogenese der Cholera. 1Í. Mitteilung. Die „ Cholera
peritonitis“  des Meerschweinchens. (I. Mitt. vgl. Ann. Inst. Pasteur 33. 837; C. 1920.
I. 342.) Eingehende Beschreibung der Erscheinungen. Sie führen zu dem Schlüsse, 
daß die Tiere nicht infolge der Peritonitis sterben, vielmehr erst, wenn die Infek
tion des Bauchfells bereits überwunden scheint, daß die Todesursache also in 
anderen W rkgg. zu suchen ist. (Ann. Inst. Pasteur 34. 271—84. 1 Tafel. April. 
Rom, Hygieneinst. d. Univ.) S p i e g e l .

A. G uieysse-P ellissier, Untersuchungen über die Absorption von Öl in der Lunge. 
(Vgl. B oss a n  und G ü ie y s s e -P e l l i s s ie r ,  C. r. soc. de biologie 82. 148; C. 1919.
III. 75.) Das Öl wird nicht nur infolge Einw. lipolytisehen Elementes absorbiert, 
sondern zum Teil unverändert von Epithelzellen aufgenommen, wobei eosinophile 
Zellen eine erhebliche Rolle zu spielen scheinen. (C. r. soc. de biologie 83. 809 
bis 811. 29/5. [23/5.*] Sèvres, Inst, de Recherches biolog.) S p ie g e l .

L aw ren ce  J. H enderson, Das Gleichgewicht zwischen Sauerstoff und Kohlen
säure im Blute. Es wird versucht, die gegenseitige W rkg. beider Yerbb. auf Grund
lage der Theorie des Säure-Bascngleichgewichts zu deuten. Erörtert werden der 
isohydrischc Übergang von völlig reduziertem zu völlig oxygenierteni Blut, die 
Übertragung von Base von der Kohlensäure zum Hämoglobin, die den Haupt
zug in diesem Vorgänge bildet, und die sie verursachende Änderung in der Stärke 
eines Teiles der Hämoglobinmolekel als Säure. Alle diese Erscheinungen können 
durch die Annahme erklärt werdeu, daß ein gewisses saures Radikal dieser Molekel für 
reduziertes Hämoglobin u. Oxyhämoglobin die respektiven W erte kn —  2,3 X  10—* 
und ko —  2,0 X  10~ 7 hat. Dann muß das Salz des fraglichen Radikals für O 
größere Affinität haben, als die freie Säure. W enn die Massengesetzkonstanten der

Rk. von Salz u. Säure mit O k, und ka sind, sollte annähernd “  =  =  9 sein.
k , hu

A uf dieser Grundlage werden verschiedene Prozesse erörtert. (Journ. Biol. Chetn. 
41. 401— 30. März. [24/1.] Cambridge, H a r v a r d  Univ.) S p ie g e l .

P. I fo lf , Über die thromboplastische Wirkung des Chloroforms au f das Vogel- 
und Säugetierplasma. (Vgl. C. r. soc. de biologie 83. 651; C. 1920. III. 110.) Vf. 
zeigt, daß die Ggw. von Ca-Salzen für die bei dem Vorgang stattfindende B. von 
Thrombin nicht unerläßlich ist. (C .r.soc.de biologie83 .803—4.29/5. [23/5.*].) S p ie g e l.

K arl Landsteiner, Spezifische Serumreaktionen mit einfach zusammengesetzten 
Substanzen von bekannter Konstitution (organischen Säuren). X IV . Mitteilung über 
Antigene und serologische Spezifität. (XIII. Mitteilung vgl. Biochem. Ztschr. 93. 
106; C. 1919. I. 579.) Mit diazotierter Metanilsäure, p-Arsanilsäure, Toluidinsulfo- 
siiure gekuppeltes Tyrosin, m-Oxybenzoesäure u. Salicylsäure heben die Präcipitin. 
rkk. der entsprechenden Azoproteine in spezifischer W eise vollständig oder bis auf 
Spuren auf. Man kann mit ihrer Hilfe auch schon gebildete Xdd. (nach Abzentri
fugieren u. Waschen) wieder lösen. Schwächer, aber auch noch spezifisch, wirken 
die nicht diazotierten Amiuosulfosäuren. Bei Prüfung einer großen Anzahl ein
facherer organischer Säuren ergab sich folgendes : Alle geprüften Arsinsäuren mit 
Ausnahme der aliphatischen (Methylarsinsaure, Kakodylsäure) hemmen die Rk. des 
p -Aminophenylarsinsäure-L-S. (I.-S. =  Immunserum) vollständig (Arsensäure be
trächtlich schwächer), diejenige des Metanilsäure-I.-S. sehr viel weniger, diejenige 
von p- Aminobenzoesäure-I.-S. und einigen anderen Seren nicht oder gering. Aro- 
matisclie Sulfosäuren (mit und ohne NH,) waren gegen p-Arsanilsäurc-I.-S. und p- 
Aminobenzoesäure-I.-S. fast indifferent, dagegen von starker Hemmung, mehrfach 
völliger Aufhebung gegenüber der Füllung durch Metanilsäure-I.-S. (Äthylsulfo- 
säure unwirksam). Aliphatische Carbonsäuren hemmten wenig oder gar nicht, aro-
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matische und andere cyclische Carbonsäuren zum Teil vollständig oder stark die 
Fällung durch p-Aminobenzoesäure-I.-S., nicht durch die anderen I.-S. Stark wirken 
dabei die Säuren mit COsH am Benzolkern. Dessen Ersetzung durch andere Kerne 
(Naphthalin, Pyridin, Furan), unter Umständen auch Substitution in ihm, vermin
derte die Wrkg. in verschiedenen, Zusammentreffen mehrerer solcher Umstände 
in wachsendem Grade. Substanzen mit Benzoylrest (Hippursäure, Benzoylalanin) 
waren unwirksam. Bei Substitution von H des Kernes war das Ergebnis weniger 
von der Art des Substituenten (nur COsH von größerem Einfluß) als von ihrer 
Stellung abhängig (Abnahme der Hemmung in der Reihenfolge p-, m-, o-, (Biochem. 
Ztschr. 104. 280—99. 8/5. [24/1.] Den Haag, R. K. Ziekenhuis.) S p ie g e l .

P. B örnstein , Über den Bau des Beceptorenapparates der Proteus-X-Bacillen. 
Die von F r ie d b e r g e r  aus Bindungsversa. gezogenen Schlüsse hinsichtlich der 
Identität der Krankenagglutiniue mit den Proteusimmunagglutininen sind nicht be
rechtigt. F ür die Proteus-X-Bacillen sijid zwei Receptorengruppen, eine proteus- 
artspezifisehe Orthogruppe und eine für Fleckfieber spezifische Paragruppe an
zunehmen. Beladung der einen Gruppe mit Agglutininen hebt die Bindungsfähig
keit der anderen mehr oder weniger auf. (Ztschr. f. Hyg. u. Infekt.-Krankh. 90 . 
206— 16. 8/4. Berlin, Serolog. Abt. d. Inst. f. Infektionskrankh. „ R o b e r t  K o c h “ .) B o .

W . v. Schuck m ann, Serologische Untersuchungen an Kulturamöben. Der In
halt deckt sich mit dem einer bereits referierten Abhandlung. (Zentralblatt f. 
Bakter. u. Parasitenk. I. Abt. 84 . 304; C. 1 9 2 0 . HI. 64.) (Berl. klin. Wchschr. 57. 
545—47. 7/6. [2/2.*] Reichsgesundheitsamt.) S p ie g e l .

A x e l Thom sen, Komplementuntersuchungen mit besonderer Beziehung au f das 
gesunde und kranke Pferd. Es wurde eine Anzahl immunhämolytischer Systeme 
durch Injektion der Blutkörper von Pferd, Rind, Hammel und Schwein bei Ziegen 
und Kaninchen, von Hund und Ziege bei Kaninchen hergestellt, und das Kom
plettierungsvermögen der Seren von Meerschweinchen, Kaninchen, Wasserwühl
maus (Arvicola amphibius), Pferd, Schwein, Rind, Hammel, Ziege, Hund, Mensch
u. Taube gegenüber jenen Systemen geprüft. Ferner wurden diese Sera auf Ggw. 
natürlicher Hämolysine untersucht. Mit Hilfe des Systems TaubenhämolyBin von 
der Ziege wurden an den Seren von gesunden und kranken Pferden Unterss- an
gestellt mit dem Ergebnis, daß meist und in beträchtlichem Maße bei Pneumonie, 
in der Hälfte der Fälle bei Drüsengeschwulst eine Abnahme des Komplements fest
gestellt wurde. In Seren, die einige Zeit aufbewahrt waren, schienen sich hemmende 
Substanzen oder Funktionen zu entwickeln, bei frischen Pneumonieseren waren 
solche aber nicht nachzuweisen. (Kong. V et.-og  Landbobjskole Aarskrift 1918. 178 
bis 228. Serumlab.) S p ie g e l .

Stephan Rusznyäk, Chinin und Blut. I. Mitteilung. Ein  Beitrag zur Patho
genese des Schtoarzwasserfiebers. Verschiedene hämolysierende Stoffe einerseits, Chinin 
andererseits beeinflussen sich gegenseitig. Säurehämolyse wird durch Chinin ge
hemmt, Laugenhämolyse gefördert;'m it Chinin vorbehandelte Blutkörper zeigen 
dagegen gegen Säure verminderte, gegen Laugen vermehrte Widerstandsfähigkeit. 
COs-Hämolyse wird an isolierten Blutkörpern wie im defibrinierten Blute durch 
Chinin gefördert, ebenso Wasser- u. Saponinhämolyse; Hämolyse durch Na-Oleat 
wird anfangs verlangsamt, im Endergebnis aber bedeutend gesteigert, diejenige 
durch ein Immunhämolysin gehemmt. Die Hämolyse durch Chinin selbst wird 
durch Säuren, auch COa, gehemmt, durch Laugen gefördert. —  Für die Verhält
nisse des Schwarzwasserfiebers könnte der Förderung der COs-Hämolyse Bedeutung 
zukommen. (Biochem. Ztschr. 104. 9 — 14. 23/4. 1920. [8/12. 1919.] Budapest, 
HI. med. Klinik d. Univ.) S p ie g e l .

L. Launoy, Die Antiproteasensera-, ihre Spezifität. D ie AntiproteasenreaMion. 
O g i  Ann. Inst. Pasteur 33. 657; C. r. soc. de biologie 82. 1274; C. 1920. I. 100.

H. 3. 1 2
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592.) Das Verhalten der mit Injektion von Pyocyaneus gewonnenen Antiprotease 
(vgl. C. r. soc. de biologie 82. 263; C. 1919. III. 170) wird eingehender beschrieben. 
Man kann mit ihrer Hilfe die Keime dieser Art kennzeichnen, wenn sie auch die 
Fähigkeit zur B. von Farbstoff verloren haben, u. sie von anderen fluorescierenden 
Arten unterscheiden. Die W rkg., die ein Antiproteaseserum auf die tryptische Einheit 
ausübt, ist von derselben Ordnung wie diejenige n. Seren, zuweilen etwas höher. 
D ie Allgemeinheit der Wrkg. unterscheidet die Antiprotease von den Agglutininen, 
die sich übrigens auch ohne das Auftreten jener bilden können. (Ann. Inst. Pasteur 
34. 249—70. April 1920. [10/12. 1919].) Sp ie g e l .

W . K o lle  und H. S ch loß berg er, Zur Pathogenität der Biphtheriebacillen. In 
Versa, an Meerschweinchen und weißen Mäusen wurde die Pathogenität der Diph- 
theriebacillen bewieaen. Ea handelt sich um eine Intoxikation, und zwar ist das 
im Tierkörper erzeugte Toxin  identisch mit dem in vitro gebildeten. Normales 
Pferdeserum hatte im Gegensatz zum antitoxischen Serum bei der Diphtherieerkran
kung der Mäuse keinerlei W rkg. (Ztschr. f. Hyg. u. Infekt.-Krankh. 90 . 193—205. 
8/4. Frankfurt a. M., Kgl. Inst. f. experimentelle Therapie.) B o r i n s k i .

K . W . Jötten , Die Verwendung neutralisierter Anti formin-Bakterienauflösungen 
zur Getcinnung hochwertiger agglutinierender Ruhrimmunsera. D ie Verwendung 
derartiger Lsgg. für Immunisierungszwecke (vgl. U h l e n h u t h  und X y l a n d e r , 
Arbb. Kais. Gesundh.-Amt 32. 158; C. 1909. II. 849) ermöglicht auch bei Ver
wendung hochgiftiger Stämme die Erzeugung hochwertiger Immunseren ohne er
hebliche Tierverluate, bei Benutzung ausreichender Antigenmengen schon nach 
einer Injektion, wenn Konz, und Einwirkungszeit dea Antiformins richtig gewählt 
werden und danach mit 10°/o ig. N a,S04- und Na1 SOs-Mengen die Fl. sorgfältig 
neutralisiert und entchlort wird. (Ztschr. f. Immunitätsforsch, u. expor. Therapie I.
29. 267— 76. 5/3. 1920. [15/7. 1919.] Reichsgesundheitsamt.) S p i e g e l .

H . A . Gins, Versuche über die Vaccination der Schafe. D ie Vaccination der 
Schafe ist eine völlig ungefährliche Operation, die als Hautimpfung oder in der 
Form der Inhalation von hochvirulentem Material zu einer kräftigen Immunität auch 
gegen tödliehe Schafpockeninfektion führt. (Ztschr. f. Hyg. u. Infekt.-Krankh. 90. 
322— 36. 48/. Berlin, Inst. f. Infektionskrankh. „ R o b e r t  K o c h “ .) B o r i n s k i .

T am ezo K abesh im a, Über das bakteriolytische Immunitätsferment. (Vgl. C. r. 
soc. de biologie 83. 219; C. 1920. I. 847.) Es werden nochmols gegenüber den 
Ausführungen d ’HERELLEs (C. r. soc. de biologie 83. 247; C. 1920. I. 847) die 
Gründe auseinandergesetzt, die dazu nötigen, in dem bakteriolytischen oder bakte- 
riciden Prinzip, dem angeblichen filtrierbaren Bakteriophagen, kein lebendes Wesen 
zu sehen, sondern eine Art Katalysator, aus einer bestimmten Drüse oder vielleicht 
aus Leukocyten im Darmkanal gebildet, der die inaktive Prodiastase des Bacillen
leibes aktiviert und so durch dessen Autolyse aktive Diastase entstehen läßt. 
(C. r. soc. de biologie 83. 471—73. 17/4.* Paris, Inst. P a s t e u r . )  S p ie g e l .

K a rl B aerth le in  und E u gen  T hom a, Über Bakteriotherapie ( Vaccinetherapie) bei 
Grippe-Lungenentzündungen. Bericht über günstige Heilerfolge b e i G rippepneu m on ien  
durch Behandlung mit Autovaccine. Heterovaccine oder die P roteinkörpertherap ie  
hat nicht die gleich günstige W rkg. (Münch, med. Wchschr. 67. 563—66. 14/5. 
Würzburg.) B o r in s k i .

Braun, B ie Ergebnisse der Friedmannschen Behandlung von 80 Hallen chirur
gischer Tuberkulose. Bericht über zum Teil günstige Ergebnisse. Von einer Massen
behandlung tuberkulöser Kranker mit dem Mittel wird gewarnt. (Dtsch. med. 
W chschr. 46. 596—98. 27/5. Zwickau.) B o r in s k i .

S. M eta ln ik ow , Natürliche und erworbene Immunität der Raupen von Galleria 
mellonella. (Vgl. C. r. soc. de biologie 83. 119; C. 1920. I. 7S0.) Für die natür
liche Immunität kommt in Betracht, daß die Tiere gegen die 1. Toxine völlig un-
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empfindlich sind. Ferner spielt als aktives Abwehrmittel die Phagocytose eine 
Rolle, schließlich B. von Kapseln, in denen die Zerstörung der injizierten Bakterien 
sich vollendet. Gegen die ihnen schädlichen Bakterien (hsuptsächlich sonst sapro- 
phytische) lassen sich die Galleriaraupen leicht immunisieren. Dabei zeigte sich 
stets eine Änderung in der Aktivität und Empfindlichkeit der Phagocyten als 
wesentliche Erscheinung. (C. r. soc. de biologie 83. 817— 20. 29/5. [23/5.*] Brüssel, 
Inst. P a s t e u r .)  S p ie g e l .

W ilh e lm  E ich holz , Die Fortschritte der Immunitätsforschung während des 
Krieges und der jetzige Stand der Immuno- und Serumtherapie. Vortrag über das 
angegebene Thema. (Ztschr. f. angew. Ch. 32. 367— 68. 25/11. 370—71. 2/12. 1919. 
Darmstadt.) B o r in s k i .

M. l i i c o l le  und E. D ebains, Untersuchungen über den Pneumococcus. 11. Mitt. 
Rassen des Pneumococcus. (10. Mitt. vgl. T r u c h e ,  Ann. Inst. Pasteur 34. 98; 
C. 1820. II. 747.) W ie  bei anderen Bakterienarten sind auch bei den Pneumo
kokken von den spezifischen Antikörpern nur die Agglutinine, nicht die Lysine 
zur Differenzierung der einzelnen Rassen verwendbar. (Ann. Inst. Pasteur 34. 
177— 80. April.) S p ie g e l .

Fahre, A. R anque und Ch. Senez, D ie Älkalinität der Lumbal/lüssigkeiten ist 
im allgemeinen bedingt durch eine Mischung von Garbonaten und Dicarbonaten des 
Na. Der Gehalt an Dicarbonaten hängt von der Temp., der Zeit nach der Lumbal
punktion u. dem Gehalt an Zellelementen ab. (Vgl. C. r. soc. de biologie 83. 531; 
C. 1920. IV. 31.) (C. r. soc. de biologie 83. 533— 35. 24/4. [20/4.*].) A r o n .

G. B og oslovsk y  und V. K oren tch evsk y , Die innere Sekretion der Prostata 
und ihre Beziehungen zu den Hoden. Versuche an 6  kastrierten und n. Hunden 
zeigten auf Injektion von Prostataemulsion eine geringe Vermehrung der Diurese 
und des N Umsatzes. Bei gleichzeitiger Einspritzung von Prostata und Hoden trat 
aber eine besonders in den ersten 4 Stdn. sehr lebhafte Steigerung der Diurese 
und des N-Umsatzes auf. Vff. schließen, daß die Prostata durch innere Sekretion 
einen gewissen Einfluß auf die chemischen Vorgänge im Organismus ausübt. (C. r.
soc. de biologie 83. 718— 19. 15/5.* Petrograd, Milit. med. Alcad.) A r o n .

6. Agrikulturchemie.

Lan desstelle  fü r Spinnpflanzen. Erfahrungen beim Nesselbau a u f M oor
boden. Der Boden muß so gründlich vorbereitet werden wie für Rüben. Man 
drillt den Samen am besten im Spätsommer ein mit so großem Reihenabstand (40 
bis 50 cm), daß man später hacken kann. (Deutsche Faserst, u. Spinnpfl. 2. 49 
bis 51. März. Berlin.) SüVERN.

B. W aeser, D ie Chemie des Gartens. Zusammenfassende Abhandlung über 
Pflanzenschutz, Bodenbearbeitung durch Sprengstoffe, Düngung, Elektrokultur und 
Beregnung. (Ztschr. f. angew. Ch. 33. 111— 12. 4/5. 117— 20. 11/5. [31/1.].) J u n g .

E. H aselhoff, Versuche über die Wirkung von Flugstaub au f Boden und 
Pflanzen. D ie Flugstaubarten äußern je  nach ihrer Zus. verschiedene W rkg. auf 
die Pflanzen; schädlich wirken solche, die in W . 1. Salze enthalten. D ie einzelnen 
Kulturpflanzen Bind verschieden empfindlich, Zuckerrüben, Bohnen, Gerste sind be
sonders, Weizen, Gras, Runkelrüben wenig empfindlich. D ie Schädigungen treten 
auch bei denselben Pflanzen in verschiedenen Jahren, wohl unter der Einw. der 
Witterung, verschieden auf; im Boden zeigte sich beigemengter Flugstaub weit 
weniger schädlich. (Landw. Jahrbb. 54. 2S9— 319. Nov. 1919. Harleshausen.) V o l .

H ein rich  P u ch n er, Die. „ Hysteresis“  wässeriger Aufschwemmungen humoser 
Böden. (Vgl. Kolloid-Ztschr. 25. 196; C. 1920. I. 235.) Fein verteilter T orf ver
hält sich beim Eindampfen in einer Platinschale ganz verschieden bzgl. des Zu
sammenhangs der Teilchen, je  nachdem er nur kurz oder jahrelang vorher unter

12*
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W . aufbewahrt worden war. Bei letzterem entsteht leicht eine rhythmische A b
lagerung in grauen, gelblichen u. goldbraunen konzentrischen Bändern. Zuweilen 
baut sich das Zentrum der eingetrockneten Haut aus so feinen Lamellen auf, daß 
es zum Irisieren kommt. (Kolloid-Ztschr. 26. 159— 6 8 . April 1920. [14/12. 1919.] 
Weihenstephan.) L ie s e g a n g .

K. v . See, Beitrag zur Kenntnis zweier Schwarzerdevorkommen in Deutschland. 
Der in der vorliegenden Arbeit untersuchte Boden der Magdeburger Börde u. der 
Gegend von Mewe muß als echte Schwarzerde gelten, bei dem ersteren tritt der 
Schwarzerdecharakter in chemischer und struktureller Hinsicht schärfer hervor. 
(Internat. Mitteil. f. Bodenkunde 8 . 123 —52; B ied . Zentralblatt f. Agrik.-Ch. 49. 
81—84. März 1919. Ref. B la n c k .)  V o lh a r d .

K le b e rg e r , Forschungen a u f dem Gebiete des Hanfbaues. Die Ergebnisse von 
Verss. über Samenmenge, Saatzeit, notwendige Zahl keimfähiger Körner, Boden
bearbeitung, Vorfrucht, Sortenauswahl und Düngung werden mitgeteilt. (Neue 
Faserstoffe 2. 61— 64. März. 75— 78. April. Gießen, Agrikulturchem. Lab. d. Univ.) Sü.

H. C. M ü ller  und E. M olz, Versuche über die Einwirkung verschiedener Kul
turmaßnahmen und anderer Einflüsse a u f den Ertrag und den Gesundheitszustand 
der Kartoffel. Vf. studiert die günstigsten Lebensbedingungen für die Kartoffeln, 
um diese Frucht vor Schwächezuständen und deren Folgen, Entartung und Krank
heiten der verschiedensten Art, zu schützen. (Landw. Jahrbb. 52. 343—85. und 
B ie d . Zentralblatt f. Agrik. Ch. 49. 20—22. Jan. Versuchsstat. f. Pflanzenkrankh., 
Halle.) V o lh a r d .

R . Otto, Düngungsversuche mit Gaswasser. Man kann rohes Gaswasser (1,5 bis 
3° / 0 NH3) zur Düngung von Gemüsearten und Blumen verwenden. Es muß jedoch 
nach entsprechender Verdünnung mit W . möglichst frühzeitig vor dem Bepflanzen 
der Beete, am besten schon im Winter, in den Boden gebracht werden, um die 
Beimengungen des Gaswassers unschädlich zu machen. Als Kopfdünger ist das 
Gaswasser nach den bisherigen Erfahrungen weniger zu empfehlen, dagegen kann 
es zweckmäßig auch dem Komposthaufen einverleibt werden, da in der Erde der 
NH,-N in HNOj übergeführt, und letztere von den Pflanzen direkt aufgenommen 
wird. (Jahresbericht d, ehem. Versuchsstation der staatl. Lehranstalt f. Obst- u. 
Gartenbau zu Proskau. 1916/17. 76; B ie d . Zentralblatt f. Agrik.-Ch. 49. 47—50. 
Febr. [Ref. C on tzen .])  V o lh a r d .

W . K leb erger , L. R itter , G. W eb er, F. Schönheit, Studien über die Dün
gung der Kartoffel. Uber die W rkg. verschiedener neuer N-haltiger Kalidünge
mittel wurden vergleichende Verss. an Kartoffeln angestellt. Dabei zeigte sich 
die absolute Ertragshöhe der Kartoffel in erster Linie abhängig vom N-Vorrat des 
Bodens, und die günstigste N-W rkg. wurde vom schwefelsauren und kohlensauren 
Ammonium erreicht. NH4C1 vermehrte zwar den Ernteertrag, setzte aber den Er
trag an Stärke herab; ähnlich wirkte Natriumammoniumnitrat, noch ungünstiger 
wirkte Kaliumammoniumnitrat. NaNO, u. Ca(NO,)s konnten die W rkg. des kohleu- 
sauren Ammoniums nicht erreichen. Am schlechtesten schnitt Kalk-N ab. Kali
düngung in Form von konz. Kaliumsalz verbesserte den Ernteertrag, besonders auf 
leichten Böden; Kainit setzte den Stärkeertrag herab. P „0 5 beeinflußte nicht nur 
den Rohertrag, sondern auch den Stärkeertrag günstig. (Landw. Ztg. 39. 64— 65; 
B ie d . Zentralblatt f. Agrik.-Ch. 49. 50— 54. Febr. Gießen. [Ref. M e tg e .])  V o l .

O. Lem m erm ann, über Gründüngungsfragen. Es wird der Einfluß einer Bei
gabe von Stalldünger auf die W rkg. von Gründüngung besprochen, ferner die 
W rkg. der Gründüngungswurzeln im Verhältnis zur Gesamtwrkg.; das Verhältnis 
Salpeter : Gründünger : Stalldünger wird auf 100 : 5 1 :2 5  festgelegt. Die W rkg. der 
Gründüngung ist nicht immer so gut; deshalb wird zum Schluß die Frage an
geschnitten, wie man den Gründünger-N zur möglichst guten W rkg. bringt; die
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Wrkg. ist u, a. abhängig von der Zeit und der Tiefe des Untcrbringens. (Landw. 
Vers.-Stat. 95. 139—45.' Febr.) VgLHARD.

P. E hrenberg, Die Wirkung des Kalkes bei der Düngung. Die speziellen A r
beiten des Vfs. auf diesem Gebiet verdichten sich zu folgendem „K a li-K a lk 
gesetz“  : W ild  für eine nur schwächer mit Kali versorgte Pflanze die Kalkzufuhr 
erheblich gesteigert, so tritt hierdurch eine Zurückdrängung der Kaliaufnahme ein, 
die erhebliche Schädigung im Gefolge haben kann; durch einseitige Verstärkung 
der Kalidüngung kann aber wieder die Pflanze vor Kalküberschwemmung bewahrt
u. zu günstiger, gegebenenfalls normaler Entw. gebracht werden. Es sind also nicht 
alle schwächer mit Kali versorgten Pflanzen schlecht mit Kali gedüngt. (Landw. 
Vers.-Stat. 95. 14 5 -5 2 . Febr.) V o l h a r d .

A ltm annsberger, Ergebnisse eines Düngungsversuchs mit verschiedenen Kali
salzen zu Kartoffeln 1918. Kainit zeigt eine starke Erniedrigung des Stärkegehalts, 
40°/0ig. Kali und 50n/0ig. KCl äußerten keinen verschiedenen Einfluß auf den 
Stärkegehalt, der Gesamtertrag spricht zugunsten des höherprozentigen Salzes. 
Schwefelsaures Kalium u. noch mehr schwefelsaures Kaliummagnesia zeigten auch 
diesmal wieder eine überlegene W rkg. (Ernährung d. Pflanze 15. 78—79. 1. und 
15/10. 1919.) V o l h a r d .

K leb erger , L. R itte r  und F. Schönheit, Düngungsversuche zu Kaps in den 
Jahren 1915—1918. Hochzuchtsorten sind den Landsorten im Ölertrag und in der 
Ausnutzung der Nährstoffe überlegen. Stallmist wird von Raps besser verwertet, 
wie Düngesalze, derselbe muß daher die Grundlage der Düngung bilden und be
darf nur einer Ergänzung durch K ,0  u. P ,0 6. In Gegenden mit rauhem Klima 
ist trotzdem die winterharte Landsorte den ertragreicheren Hochzuchten vor
zuziehen. (M itt. d. D. L .' G. 34. 29— 33 und B i e d . Zentralblatt f. Agrik.-Ch. 48 . 
373—79. Okt. 1919. Ref. M e t g e . Gießen.) V o l h a r d .

M argarete  W ra n g e ll, E in  estländisches Rohphosphat und seine Wirkung auf
verschiedene Pflanzen. Die verschiedenen Pflanzen haben ein sehr ungleiches Auf- 
schließungs-, bezw. Aufnahmevermögen für schwerlösliche Phosphate. Die eine 
Gruppe (Klee) kann ihr Nährstoffbedürfnis mit Rohphosphaten decken, die andere 
(Mais) verlangt lösliche Phosphate. Die Aufscbließung kann durch physiologisch 
saure Nebendüngung wirksam unterstützt werden. Die einzelnen Rohphosphatc 
sind in der W rkg. verschieden. Krystalline Fluorapatite bleiben wirkungslos. 
Carbonatapatite (Staffelit, Lahnphosphorit, estländischer Oboiensandstein) werden 
von einzelnen Pflanzen gut verwertet, letzterer wirkt öfters wie Thomasmehl. 
(Landw. Vers.-Stat. 56. 1—44. März. Hohenheim.) V o l h a r d .

G. R itter , Uber die gegenseitige Vermischung von mineralischer Erde und M oor
erde (frische Moorei'de, Torfstreu und Torfstreudünger). Aus den Verss. folgt, daß 
eine Düngung der mineralischen Böden mit Kalk und jauchehaltiger Torfstreu, 
bezw. Torfstreudünger noch vorteilhafter, als hohe Strohmistgaben sind. Als Ein
streu sollte T orf vielmehr als bisher benutzt werden. Empfehlenswert ist auch die 
Zumischung zu mineralischen Erden von Weidewiesen. Vorteilhaft ist auch die 
Kompostbereitung; Torfstreu verbessert auch allgemein physikalisch den Boden. 
(Fü h l in g s  Landw. Ztg. 1918. 16; B i e d . Zentralblatt f. Agrik.-Ch. 49 . 125— 30. 
April.) V o l h a r d .

v. L o ch o w , Dauerdüngungsversuche au f denselben Ackerstücken, angestellt 
1905 1918. "Vf. warnt davor, in Düngungsfragen nach allgemeinen Rezepten zu 
verfahren. Jeder soll auf eigener Scholle probieren, wie er düngen muß zur Er
zielung von Höchsterträgen. Der vorliegende Boden reagierte in erster Linie auf 
N-Düngung, weniger auf K sO, P ,0 6, CaO. (F ü h lin g s  Landw. Ztg. 67. 442; B ie d . 
Zentralblatt f. Agrik.-Ch. 49 . 130—32. April. Ref. W il c k e . )  V o lh a r d .

F riedrich  R ied e l, D ie Anwendung der Kohlensäurekultur im Großen. COs-
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Düngung wirkt ungemein wachstumsfördernd; schwierig ist die Frage der Ge
winnung von CO,. CO» in Bomben ist zu teuer. Hochofengase, auch Abgase von 
Gasmotoren sind brauchbar, bedürfen einer besonderen Vorbehandlung (Reinigung, 
Oxydation von beigemengtem CO) nicht. W o C 0 2 gasförmig nicht zu beschaffen ist, 
muß der Düngung mit organischen Stoffen erhöhte Aufmerksamkeit geschenkt 
werden. (Mitt. d. D. L. G. 1919. 427ff., 451 ff., 467ff.; B ie d . Zentralblatt f. Agrik.- 
Ch. 49. 132— 36. April. Ref. W il c k e .) V o l h a r d .

J. H ölk , Der anmoorige Boden und seine Behandlung. Anmooriger Boden ver
langt Wasserregulierung (Drainage), mehrfaches Pflügen, auch zur Queckenvertilgung, 
Kalken in Form von CaC03, wenig X , konz. Kaliumsalz, P ,0 6 vor allem in Form von 
Thomasmehl. Er eignet sich für alle Früchte, nur nicht für W eizen und Flachs. 
(Mitt. des Vereins zur Förderung der Moorkultur im Deutschen Reiche 37.242—47; 
B ie d . Zentralbl. f. Agrik.-Ch. 49 . 121—22. April. Bucken. Ref. B l a n c k .) V o l .

H. M ü ller  - T h urgau  und Ad. O sterw alder, Versuche zur Bekämpfung der 
Kohlhernie. Im Jahr 1917 wurden von den Vff. zur Bekämpfung der Kohlhernie 
Verss. an Kohlrabi und Wirsingkohl mit STEiNERschem Mittel und Kulturak an
gestellt. Das STEiNEEsche Mittel besteht in der Hauptsache aus gebranntem Kalk, 
Steinkohlen- u. Koksasche und Straßenabraum, mit einem Gehalt von 20%  CaO. 
Kulturak soll ein mit Teer zusammendestilliertes Gaswasser sein, das stark nach 
NH 3 u .  Teer riecht u. bräunlich aussieht. Daneben wurden Kalkhydrat, Calcium- 
carbid, Formaldehyd, gelöschter Kalk mit Schwefelpulver, Kalkstickstoff in ihrer 
Schutzwrkg. geprüft. Das STEiNERsche Mittel, desgleichen gelöschter Kalk hatten 
sich bei der Bekämpfung der Kohlhernie gut bewährt; doch ist unter Umständen 
eine ätzende W rkg. des Kalks auf die jungen Pflanzenwurzeln zu beobachten. Bei 
der starken Kalkung ist die dadurch bedingte Verarmung des Bodens an Nähr
stoffen zu berücksichtigen. CaCOa wirkt nur in sehr starken Gaben u. auch dann 
nicht sicher. Die anderen geprüften Schutzmittel können nicht empfohlen werden, 
da sie keinen oder nur ungenügenden Schutz gewähren. (Landw. Jahrbuch der 
Schweiz 1919; B ie d . Zentralblatt f. Agrik.-Ch. 48. 480—85. Dezember 1919. Ref. 
C o n t z e n .) V o l h a r d .

A. W ö b e r , Versuche zur Bekämpfung des roten Brenners und des fälschen 
Meltaues der Beben im Jahre 1919. Eine Erhaltung der Traubenernte mit Spritz
mitteln war bei dem starken Befall des Jahres unmöglich, z. T. war schlechte Be
arbeitung des Weingartens schuld. Bei starkem Auftreten der Peronospora muß 
man etwa 2% ige Kupferbrühe anwenden. Die verschiedenen Kupferpräparate 
Kupferkalkbrühe, Paste Bosna u. Cuprol, zeigten bei gleicher Konz, keinen Unter
schied. Ein höherer Kalkzusatz würde die Spritzflecken noch sichtbarer machen. 
Bei Kupfer-Zinkbrühe erspart man 50%  CuS04 bei gleicher W rkg. Ein kolloidales 
Silberpräparat zeigte auch bei 0,05% Gehalt an Silber gute W rkg. Die Be- 
kämpfungsverss. gegen Oidium mit Schwefel, NaäSaO, und K M n0 4 waren wegen 
Zerstörung der Traubenernte durch Peronospora ergebnislos. Bestäubungsverss. 
mit NaF mußten wegen starker Verätzung von Trauben u. Blättern unterbrochen 
werden. (Ztsehr. f. landw. Vers.-Wesen Österr. 23. 1—7. Jan.— April. Landw. 
bakteriologische u. Pflanzenschutzstat. Wien.) V o l h a r d .

Spieß, Bekämpfung der Pflanzenschädlinge. Uraniagrün ist in der Form der 
Uraniagrün-Kupferkalkbrühe (60 g Uraniagrüu, 1 kg Kupfervitriol, 1 kg gelöschter 
Kalk auf 100 1 W .) bei rechtzeitiger Anwendung zur Bekämpfung der Obstbaum
schädlinge von guter W rkg., dagegen für den Weinbau ungeeignet. (Süddtsch. 
Apoth.-Ztg. 60. 431. 20/4. Endersbach.) M a n z .

Janson, Meltau au f Bosen. Zur vorbeugenden Bekämpfung des Meltaues und 
der Insektenschädlinge auf Rosen ist „P rä “ -Schwefel der Firma U n s e l t  in Stuttgart 
geeignet. (Süddtsch. Apoth.-Ztg. 60. 444. 23/4. Eisenach.) Ma n z .
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V oigt, Mitteilungen über Getreidebrand. Es ißt nötig, Saatgetreide auf Brand 
untersuchen zu lassen, da eine Feststellung des Brandes auf dem Felde nicht mehr 
eindeutig auf das Saatgut zurückgeführt werden kann, seitdem andere Infektions
möglichkeiten einwandfrei erwiesen sind. (Landw. Vers.-Stat. 95. 136. Febr.) V o m .

L. H iltner, Über Anqueilurig, Beizung und Impfung des Saatguts. Anquellen 
von Saatgut in W . ist unvorteilhaft, besser ist Vorkeimen in Sand, noch besser in 
Torf. Beizen beseitigt Krankheitserreger im Saatgut selbst, u. schützt vor späterem 
Befall, auch vor Vögel- und Mäusefraß. Bei Leguminosensamen ist mit solchen 
Mitteln zu heizen, daß ev. später noch geimpft werden kann; daß diese kombinierte 
Behandlung möglich ist, wird an Sojabohnen nachgewiesen. Für Leguminosen ins
besondere gilt folgendes: Impfung bei gesundem Saatgut und Boden, der frei ist 
von Müdigkeitserscheinungen. Beizen auf Boden, die durch voraufgehenden Legu
minosenbau schon mit genügend Knöllchenbakterien versehen sind. In allen übrigen 
Fällen empfiehlt Vf., das kombinierte Verf. anzuwenden. (Prakt. Blätter für 
Pflanzenbau u. Pflanzenschutz 16. 73—83 u. 105— 11; B i e d . Zentralblatt f. Agrik.- 
Ch. 49. 140—42. April. München. Ref. S c h ä t z l e i n .) V o l h a r d .

H oncam p, Bericht über die Beurteilung brandsporenhaltiger Kleie. D ie Ge
fahren der Brandsporen für die Gesundheit der Tiere, bezw. der Neuinfektion von 
Getreide ist überschätzt worden; Brühen solcher Kleie, Beizen des Saatguts geben 
genügend Schutz. (Landw. Vers.-Stat. 95. 30— 33. Febr. Rostock.) V o lh a r d .
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